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Verzeichniß der Werke, 
die in nachfolgender Abhandlung benußt worden find. 


Altes und Neues Teflament. 
Babyf. Talmud (circa 500 p. C. vollendet). 
Jeruf. Talmnd (im Anfang des 4. Jahrhunderts begann man die 
Verhandlungen der paläftinenschen Schulen zufammenzuftellen). 
Sifri (erite Firirung wird ſchon auf Simon b. Jochai zurüdgeführt). 
Midrafh rabbah (um 614 p. C. abgeichlofien). 
Sofephus (geb. 37 p. &.): Antiq., bel. jud. c. Ap.. 
@icero: De Legg: 
Sophockes: Ajar. 
Iſak 6. Jacob (1013—1113): Rif oder Alfafı. 
Menadhem 6. Seruk (um 976): Machberet. 
. RR. Hai Gaon (969—1038). 
/ F- En Gabriof (1020—1070): Keter Malchut. 
n Ghannach (circa 1050): Sefer Harikmah. 
Ibn Giant (um 1089): Halachot. 
Salomo 6. ak (1040-1105): Raſchi. 
Maimonides (Nambam, 1135—1204): Hajad hachaſaka. 
David Kimdi (circa 1160): Michlol. 
Ibn Pardon (circa 1160): Machberet ha-Aruch. 
Abraham 6. Pavid (get. circa 1200). Hafagot Mifchnah Torah. 
Nahmanides (Ramban, circa 1250): Torat ha:Adam. 
Aſcher b. Jechiöt (1255—1327): Roſch. 
R. Zuda b. Sammel b. Kalonymos (circa 1200): Sefer hachaſidim. 
Mordedai b. Hillel (geft. 1298); Mordechai. 
Elaſar aus Worms (um 1214): Rokeach. 
Weir ba Cohen: Hagahot Maimoniot. 
Ibn Efra (geit. um 1138): Anak. 
Zſak Aboab: Menorat Hamaor (verfaßt circa 1300), 
Shemarja b. Simcha: Kolbo (eine Umarbeitung des Orchot Chajim, 
das 1300 verfaßt wurde). 
Moſes de Leon (circa 1350): Sohar. 
Zacob b. Aſcher (geit. 1340): Turin. 
Sacod b. Mofe Möfn Safevi (1363— 1427): Mahril. 


durch Weglaffung der näheren Angabe, wollte ich alſo an: 
deuten, daß ich bei der betr. Stelle den Urtert nicht ver: 
glichen babe. 

Mit meinen eignen Anjichten ging ich ziemlich Haus: 
bälteriih um, da bei Daritellung alter Eulte die jubjectiven 
Meinungen des Erzählers für die Wiſſenſchaft doch ganz 
ohne Belang find. Jedoch da, wo ich zur Erläuterung etwas 
jagen zu müſſen glaubte, fonverte ich meine Auffaſſung von 
den darauf bezüglichen älteren Anfichten ab, 


Vom Kodtenkultus bei den Inden. 


Contra vim mortis non est medi- 
camen in hortis. 


enptrel LT. 
Dom Kraukenbeſuch. 
81. 

Der Kranfenbefuch ift ein Gott wohlgefälliges Werk; 
Verwandte und Freunde müfjen dasjelbe gleich vom Anfang 
der Krankheit an ausüben, Fernerſtehende erjt nach Ber: 
(auf von drei Tagen. Iſt aber die Krankheit gleich zu 
Beginn eine jehr fchwere, fo joll Jedermann den Kranken 
jofort befuchen. Der Kranfenbefuch Hat erjtens den Zweck, 
daß man für den Leidenden bete, ferner aber, daß man 
nachjehe, ob man ihm nicht mit Nath und That beiftehen 
fönne. Unterläßt man den Kranfenbefuch, jo hat man Blut: 
ſchuld auf Sich geladen. Man darf den Kranken weder in 
den erjten noch in den lebten drei Tagesſtunden bejuchen; 
des Morgens nicht, weil ſich da der Kranke gewöhnlich) 
etwas beſſer befindet, wodurd) man möglicher Weije verleitet 
werden fünnte, das Gebet zu unterlaflen, des Abends nicht, 
weil ſich um dieje Zeit die Krankheit meistens verichlimmert, 
und man daher vielleicht ebenfalls nicht fir ihn beten würde, 
da Zweifel an feiner Wiederheritellung entjtehen könnten. 
Auch deswegen joll man den Leidenden in der angegebenen 
Zeit nicht bejuchen, weil es gerade die Stunden find, in 
welchen für den fommenden Tag, beziehungsweife für die 
folgende Nacht das für den Kranken Nöthige vorbereitet 
wird. Einen an Augen-, Leib- oder Kopfichmerzen Leiden: 
den, überhaupt einen Kranken, dem der Befuch oder auch 
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84. 

Hat A ein Gelübde gethan, daß ſowohl ſeine Perſon 
wie ſein Vermögen für B fo gut wie nicht vorhanden ſein 
jollen (was im gewöhnlichen Leben den B allerdings ver: 
pflichtet, feinen Nuten von A zu haben), fo ift es dennoch 
dem A erlaubt, den B, wenn ev frank ift, zu bejuchen. 
Wenn aber der Brauch ift, denjenigen, welche den Kranfen 
bejuchen und ihn zerſtreuen, Geld zu zahlen, darf A beim 
B nicht verweilen, jondern muß fi) stante pede nad) 
jeinem Befinden erfundigen und fich entfernen. A kann 
jedoch jelbit, wo diefer Brauch herrſcht, beim erfrankten Sohne 
des B verweilen und ihn zerftreuen. 

Wenn aber A von der Berfon und dem Vermögen 
des B feinen Bortheil ziehen darf, jo darf A den B nur 
Itehend nach jeinem Befinden fragen. Sft der Sohn des B 
franf, jo darf ihn A überhaupt nicht beſuchen, jondern ſoll 
fih bei andern Leuten nach feinem Befinden erfundigen. 








Dswb (aram.) Wie durfte er es thun? N. Sehnda hat ja gejagt: 
Der Mensch foll nie in aramäticher Sprache beten. Und R. Sochanan 
hat gejagt: Wenn der Menſch in aramäiſcher Sprache betet, bleiben 
die vermittelnden Engel weg, denn die dienenden Engel veritehen 
nicht aramäiſch. Antwort: Etwas anderes tft es beim Kranken, in= 
dem die Schechina bei ihm ſelbſt anweſend ilt. 

Intereſſant ift die Bemerkung des Toſſafoth: Die Engel ver: 
jtehen nicht aramäish? Gabriel muß es doch verftehen, denn Sota 33 
heißt es, daß er dem Joſef ftebenzig Sprachen beigebracht hat (nad) 
talmudischer Vorftellung giebt es 70 Sprachen, unter welche ſelbſt— 
redend auch das Aramäiſche gehört). "Ferner drüdt Toſſaſoth jein 
Befremden darüber aus, daß die Engel nicht alle Sprachen verjtehen 
iollen, da fie ja doch jelbft die Gedanken aller Menjchen kennen. Die 
Form des Gebetes ift Sabb. 12b angegeben. 
$ 4. Die Einzelheiten diefes Paragraphen werden genau und aus: 
führlich Ned. 39a in der Mifchna u. Gemara bejprochen. Zu be: 
merken iftmur, daß nad) dem „Nan”A deshalb den B, bezichungsweife 
deffen [Sohn nicht befuchen darf, wenn A vom B jelbjt und von 
feinem Vermögen feinen Nutzen ziehen darf, weil A gewiffermaßen 
Vortheil davon Hat, wenn er ich in den Gemäcern des B aufhält, 
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Man muß den Kranken erinnern und ermahnen, daß 
er, wo möglich, ſeine Angelegenheiten ordne, ſich auch be— 
ſinne, wem er Geld ſchuldig ſei und an wen er Forderungen 
habe; er brauche ſich jedoch, füge man hinzu, vor dem Tode 
nicht zu fürchten. Wer einen Kranken im Hauſe hat, ſoll 
einen frommen Mann aufſuchen, damit dieſer für den 
Kranken um Erbarmen flehe; es iſt auch Sitte, die Kran— 
ken in den Synagogen zu ſegnen und ihnen andere Namen 
zu geben. 

—86. 

3.9 M. Cap. 21, 19. „Und heilen joll er ihn.“ 
Daraus geht hervor, daß das Heilen erlaubt iſt, ja dem— 
jenigen zur Pflicht wird, welcher diefe Kunſt versteht. Der 
Arzt, welcher fi) der Ausübung feiner Kunft entzieht, wird 
“ angefehen, als wenn er einen Mord begangen hätte. Es joll 
fic) aber Niemand als Arzt ausgeben, wenn er nicht jeiner 
Sache gewiß ift. Der Arzt darf ſich wohl für jene Mühe 
und Zeitverſäumniß, nicht aber für die Kunſt bezahlen 
laſſen. — 

Hat A ein Gelübde gethan, da ſowohl feine Perſon 
wie ſein Vermögen für B jo gut wie nicht vorhanden fein 





S 5. Der franfe muß erinnert werden, daß er feine Angelegenheiten 
ordne, Died wird jchon in einer Baraitha empfohlen, welche etwa fol: 
genden Wortlaut hat: Sobald der Menſch das Krankenbett beitiegen 
hat, bejucht man ihn und Ipricht zu ihm weder in jehr ermuthigendent 
noch in entmuthigenden Tone: Vielleicht haft du Jemand etwas ge- 
liehen oder von Jemand dir etwas geborgt, vielleicht haſt du bei Je— 
mand oder Jemand bei dir etwas aufbewahrt. Mit einem Worte, 
fügt der Namban Hinzu, er muß daran erinnert werden, seine 
Angelegenheiten zu ordnen, braucht jedoch nicht deshalb ſich vor 
dem Tode zu fürchten, vergl. Tur jore dea 8 335, die Baraitha tft 
EN. Bezüglich der Verwendung eines frommen Mannes bei Gott 
fir einen Kranken, ſiehe Ramo“ zu Sch. Aruch $ 335. Daß man 
den Namen eines Kranken ter Umftänden ändert, erwähnt ſchon 
R. Jeruchim in feinem Netib, fiche beth Joſef zu jore dea 8 338. 


IE RE 


jollen, jo darf A dennoch dem B ärztliche Hilfe Leiten und 
‚zwar umſonſt, wenn in diefem Orte der Arzt iiberhaupt 
ſich nicht bezahlen läßt, nur gegen Entgelt, wenn es 
Brauch it, den Arzt zu bezahlen. 


Vom Sterbenden. 
7 

Wenn der Stranfe feinem Ende entgegen zu gehen 
ſcheint, ſo bereiten ihn die Anweſenden zum Sterben vor. 
Die Vorbereitung beſteht darin, daß er an folgende Dinge 
erinnert wird} 

a. Er joll, ſeinen ganzen Lebenslauf, jo weit als thun— 
(ich, ich vergegenwärtigen und die einzelnen Handlungen, 
die guten wie die böjen, prüfend durchgehen; 


b. Er’ foll jein Haus beftellen, fein Teftament nad) 
jüdischer Satzung machen, d. i. ex darf den rechtmäßigen 


S 6. »Dieſe homiletiſche Deutung de3 „und heilen ſoll er" fommt in 
einer DBaraitha, welche im Lehrhauſe des R. Jiſchmael vorgetragen 
wurde, vor, fiehe B. Kama 85a. Nah Raſchi wäre der Grund, wes— 
halb der Arzt Bedenken haben fönnte, . jeine Kunſt auszuüben, der, 
Gott jelber werde, da er frank gemacht, auc) heilen, und man dürfe 
nicht ſozuſagen in feine Thätigfeit eingreifen. Nach dem Ramban 
wiirde das Bedenken des Arztes auch darin beitehen können, er könnte 
fich ja bei Ausübung jeiner Kunft irren und mithin an dem Tode 
eine Menschen jchuld werden, fiehe Tur u. beth Joſef dazu 8 336. 
Wer fich der Ausübung feiner Kunft entzieht oder dieje ohne fie richtig 
zu handhaben ausübt, ladet Blutjchuld auf ſich. Anficht des Namban 
‚vergl. beth Sofef a. O. Wofür der Arzt fi bezahlen laſſen darf 
und wofür nicht, behandelt zuerft der Namban, ſiehe beth Joſef 
angegebenen Orts, was die Bezahlung überhaupt anlangt, 
jo wird fie Schon im Talmud bei mehreren Gelegenheiten erwähnt, 
io 3. B. handelt der Talmud darüber, wann der Arzt denjenigen, 
der von ihm infolge des Bannes nicht Nuten md Vortheil zichen 
darf, umsonst oder nur für Geld heilen muß, ſiehe Ned. 41b. 
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Erben unter feinen Umständen übergehen. Beſteht er den— 
noch auf der Enterbung des rechtmäßigen Erben, jo darf 
fi) Niemand auf einem jolchen Tejtament als Zeuge unter- 
ſchreiben; | 

c. Er joll ein Glaubens: und Sündenbekenntniß ab- 
(egen, wobei, damit nämlich der Kranfe nicht erjchrict, jehr 
vorfichtig zu Werke gegangen wird; bejonders wird dabei 
betont, daß Biele gerade nad) dem Sündenbekenntniß ge: 
nejen, Viele jedoch ohne ſolches gejtorben find. Er möge 
daher feine Sünden vor Gott befenmen, jo werde er ent- 
weder infolge der ‘erhaltenen Bergebung genejen oder getroſt 
— sterben. Verſteht der Kranfe nicht das Sündenbekenntniß 
abzulegen, jo jagt man ihm vor: „Mein Tod joll eine Ver: 
gebung meiner Sünden fern.“ Solches jagt man jedod) 
nicht in Gegenwart von Ungelehrten, Werberu oder von 
Kindern. 








S 7. Der Sterbende wird ermahnt, feinen Lebenslauf durchzugehen 
und feine Sünden zu befennen. Sabb. 32 heißt e8: Wer zum Sterben 
erfranft it, wird von den Anweſenden zur Ablegung eines Sünden: 
befenntnifies ermahnt. Wer aufrichtig ſeine Sünden bekennt und be— 
rent, hat Antheil an der zufiinftigen Welt, vergl. Sanh. 43b u. 44b. 
Für alles andere unter lit. c. Gejagte ift die Hauptquelle Eb. Nab. 
Die Form der Beichte: „Mein Tod Joll eine Vergebung meiner Sün— 
den fein”, ift Sand. a. O. ad lit. b. Daß er fein Haus beitellen ſoll 
wurde bereit oben beiprochen. Der rehtmäßige Erbe darf nicht 
übergangen werden, im einer Miſchna B. batra 1336 leſen wir. 
Hat Jemand feine Güter mit Uebergehung feiner Kinder andere ver- 
ichrieben, jo hat dieſer Akt zwar Nechtöfraft, allein die Nabbinen 
haben feinen Gefallen au ſolchen Menjchen. Die Gemara a. DO. be— 
merkt: Samuel hat zu Nabh Jehuda gejagt: Scharflinniger! ſei nicht 
wie die, welche ihr Vermögen auf Nichtrechtmäßige übertragen. Man 
joll es nicht übertragen jelbft von einem ungerathenen Sohn auf 
einen wohlgerathenen, geſchweige denu gar vom Sohne auf die Todı- 
ter. Maimonides hilch. Nachl. 6, litt. 11 bemerkt dazıı, was aus dem 
Talmud a. DO. hervorgeht: Das Gefühl des Frommen fordert, daß 
man ſich auf. einen Teftamente, im welchem der rechtmäßige Erbe, 
jelbjt wenn das Vermögen von einem jehr ungeratbenen Sohn auf 


—— 


88. 

Die gewöhnliche Formel des Sündenbekenntniſſes 
lautet: „Ich bekenne vor Dir, Ewiger, mein Gott und Gott 
meiner Väter, daß ſowohl meine Geneſung, wie auch mein 
Tod von Dir abhängt; möchte es doch Dein Wille ſein, 
mir eine vollkommene Geneſung zu ſenden. Sollte ich je— 
doch ſterben müſſen, ſo laß meinen Tod eine Sühne ſein 
für alle Sünden, Miſſethaten und Frevel, durch die ich mich 
vor Dir verſündigt, vergangen und in Fehl verſtricket habe. 
Gib mir meinen Antheil am Paradieſe und beſelige mich 
mit der zukünftigen Welt, die Du aufbewahrt haſt für die 
Gerechten; thu mir kund den Pfad des Lebens, der Freuden 
Fülle vor deinem Antlitz, Seligkeit in deiner Rechten ewig— 
lich! Gelobt ſeiſt du, Ewiger, der das Gebet erhört.“ 
Amen, Amen! antworten die Umſtehenden. Der Kranke kann 
nach Belieben das Bekenntnis noch verlängern, wie am Ver— 
ſöhnungstage. 


einen wohlgerathenen übertragen werden ſoll, —— wird, nicht 
als Zeuge unterſchreiben ſoll. 

Was übrigens die Rechtsfrage als ſolche betrifft, ſo handelt 
der Talmud wie die anderen Geſetzesbücher ſehr ausführlich darüber. 
Es ſei hier nur bemerkt, daß man nicht etwa das Erbe als ſolches 
übertragen kann; d.h. der Vater kann nicht etwa ſagen: Es ſoll mich 
ſtatt meines Sohnes N. N. beerben, dies hätte keine Nechtskraft, 
da nämlich die mofaische Geſetzgebung Schon angeordnet hat, wer der 
jeweilige Erbe fein jol, jo kann nicht ein einzelner dies umſtoßen; 
wohl aber kann er es umgehen, indem er nämlich jein Vermögen bei 
Lebzeiten an N. N. verjchenkt, und er kann ausbedingen, daß N. N. 
den Beſitz des Geſchenkes erſt nach feinem Tode antreten fol. 
$ 8. Die hier angegebene Form des Sindenbefenntniffes it vom 
Namban, er hat es nach feinem Zeugniß bon „ommen Leuten und 
Männern der That”. Andere Gebete hat N. Jeruchim vergl. Tur jore 
dea und beth Joſef S 388. 

„Amen“ antworten die Anwesenden, jonft nicht; ich hebe e3 
deshalb hervor, weil jelbft Männer wie Bodenſchatz behaupten, daß 
der Rabbiner nach dem Sündenbekenntniß Abjolution ertheilt. Das 
ift nicht richtig, denn erftens muß gar nicht ein Nabbiner dabei jein, 


BERN: 


89 


So lange er noch athmet, iſt der Sterbende als ein 
Lebender anzuſehen; man darf in dieſem Falle nichts thun, 
was ſeinen Tod befördern könnte; man darf ihm nicht die 
Wangen zuſammenbinden oder den Mund zuhalten, nicht 
den Schweiß abwaſchen, ihn nicht ſalben, nicht die Körper— 
öffnungen zuſtopfen, nicht das Kiſſen unter ihm wegnehmen, 
ihn nicht auf die Erde, auf Sand, Kalk oder Lehm u. ſ. w. 
fegen, um jeinen Tod zu bejchleunigen, nicht auf den Leib 
eine Schüſſel, oder ein Glas mit Waſſer oder Salz 
jegen. Wer dergleichen thut, ladet die gleiche Blutfchuld 
auf fich, al3 wenn er einen Mord beginge. Man darf die 
Kleider nicht zerreißen, auch das betreffende Gebet nicht 
verrichten, bis er wirklich todt tft; wenn jedoc) in der Nähe 
des Sterbenden irgend etwas fich befindet, was durch fein 
Geräuſch das Sterben verzögert wird, jo darf man es befeitigen. 
Niemand aber, der im Sterben liegt, darf allein gelaffen 
werden. Der Sterbende wird aljo in jeder Hinficht noch) 
als Lebender angejehen, das ift aber mur, wenn man aus- 
drücdlich weiß, daß der lebte Hauch noch nicht geſchwunden 
it. Wurde aber Jemand die Nachricht gebracht, daß fein 
Vater in den legten Zügen liegt, jo muß er nad) Verlauf 
von drei Tagen im der von der Neligion vorgeschriebenen 
Weiſe um ihn trauern. 








und dann iſt auch das Weſen der Abjolution dem jüdischen Geifte 
ziemlich fremd. Etwas Achnliches haben wir allerdings bei anderer 
Gelegenheit, allein dies" hat mit dem Sündenbekenntniß auf dem 
Sterbebette nichts zu ſchaffen und gehört mithin gar nicht hierher. 
Wohl wird der Kranke ermahnt, jenen Feinden zu verzeihen, damit 
ihm Gott feine Sünden vergeben möchte. 

59 Der Menfch ift auch in dein Teßten Zügen noc als Lebender 
in jeder Hinficht anzusehen. Die Hauptquelle iſt Eb. Rab. Capit. 1. 
Nicht unintereffant dürfte das Beiſpiel Rabbi Meirs a. O. jein. Der 
iterbende Mensch, jagt er, gluicht dem in feinem Berlöfchen begriffenen 
Lichte, berührt man es, verlischt es ganz; berühre den Sterbenden 


ENTE ES 


De 8 10. 

Sobald der fette Hauch geſchwunden, wird das für 
diefen Fall feitgejeßte Gebet geſprochen; dieſes Gebet hebt 
die Gerechtigkeit hervor. Sowie man den lebten Sat „Ge— 
fobt ſei der wahrhafte, gerechte Richter“ gejprochen bat, zer- 
reißt man die Kleider. Es iſt Sitte, alles Waſſer im Haufe 
des Todten jowohl wie auch in deſſen Nachbarjchaft, drei 


und er ftirbt Jofort; man begeht daher eine Todfiinde, wenn man 
dergleichen thut. Man darf jedoch das, was ein Geräuſch verurjacht 
und den Tod verzögert, aus der Nähe des Kranken entfernen. Dies 
it von N. Nathan, angeführt beim Darfe Moſche und bei anderen. 
Ein Beiſpiel des N. Nathan ſei hier bemerft: Man darf den Holz: 
bauer veranlaffen, daß er aufhört das Holz zu baden, wenn dies den 
Tod verzögert, darf aber nicht abiichtlich Holz zu baden in der 
Nähe des Sterbenden anfangen laffen, damit dies den Tod beſchleu— 
nige. Einer näheren Erklärung diejes klaſſiſchen Beilpieles bedarf es 
wohl ſchwerlich, denn im eriteren Falle tut man eigentlich nichts, 
ſondern unterläßt bloß etwas zu thun, wodurd allerdings der Tod 
Dejchleunigt wird, was aber als indirekte Veranlaffung anzuſehen ift, 
während man im zweiten Falle wirklich etwas thut, wodurd der Tod 
vajch herbeigeführt wird, was man alfo als direkte Veranlaſſung an- 
jeben fann und muß, vergl. Darfe Mofche zu Tur jore dea 8 339. 

Der Sterbende darf keinesfalls allein gelaffen werden, vergl. 
beth Joſef zu Tur jore dea $ 339. Die Hauptquelle ift der Kolbo, 
der auch Gründe dafiir angibt. Hat man einen Menjchen ſchon in 
den letzten Zügen liegen jehen, jo iſt nach drei Tagen mit Sicherheit 
anzunehmen, daß er geftorben ift. Diefe Anficht ſpricht zuerit 
R. Meir von Nothenburg aus, dem fich viele anichließen; der Mor- 
dechai begründet e8 mit einer Talmudſtelle, welche Tautet: die 
meisten in den legten Zügen Liegenden find dem Tode verfallen; 
vergl. Tur jore dea 8 339. 
819. Mit dem Entſchwinden der. Seele wird das Gebet "977 PIT3" 
gejagt, dies kommt fchon in einer Baraitha vor. Der Kolbo bene 
(53 ift der Brauch, daß, ſobald der Menſch geitorben, die Leute in 
die Wohnung des Verftorbenen gehen und Zidduk haddin ſprechen. 
Bei „Gelobt ſei der gerechte Nichter” zerreißt der Trauernde jeine 
Kleider, vergl. beth Joſef zu Tur jore dea 8 339. 

Das Waſſerausſchütten kommt zuerſt beim Kolbo vor, der 
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Häufer von jeder Seite, gleich darauf fortzugießen ; bei der 
Beerdigung fchütten an manchen Orten alle, an deren Häu— 
jern der Leichenzug fich vorüber bewegt, alles Waſſer aus. 


zwei Gründe dafür weiß. Der eine Grund ift der, man wollte mit 
dem Waflerausjchütten anzeigen, daß ein Todter in der Nachbarichaft 
da it, oder daß ein folcher vorbeigetragen wird, denn mit dem Munde 
darf man nicht eine jchlechte Botjchaft verfiimden, das Waſſer wurde 
deßhalb zur diefem Zive gewählt (nach anderen Erflärern, denn beim 
Kolbo ift diefer Grund nicht angegeben) weil nad der Bibel das 
Volf Iſrael beim Tode Miriams fein Waſſer zum Trinken hatte. 
Der zweite Grund ift nach dem Kolbo, weil der Todesengel einen 
Tropfen Galle ins Waffer jchüttet — gemeint ift, er waſche fein 
Meſſer im Waller ab, welches in Galle getaucht ift. Der erfte Grund 
ift, wie man leicht erſehen kann, von den Spätern, welche die Sadıe 
jozufagen rationafiftiich auffaßten, während der hier als zweiter 
Grumd angeführte der urjprünglichere ift. Das jüdische Volt hatte 
‚eine ſchauervolle und grauenhafte Vorftellung vom Tode; fein Wolf 
auf Erden stellte fich den Tod ſchrecklicher und furchtbarer vor als 
eben dieſes. Schon das Lied Hiskias, das einerſeits ein ſchönes 
Denkmal der aufrichtigen Frömmigkeit und poetiſcher Begabung des 
Verfaſſers iſt, legt andererſeits ein merkwürdiges Zeugniß von dem 
troſtloſen Todesgrauen des Volkes ab. Der Todesengel wird wie 
der griechiſche Argus vieläugig gedacht. Dieſe abſchreckende und ſchauer— 
liche Vorſtellung vom Tode iſt bis auf unſere Zeit Gemeingut un— 
ſerer Maſſe geblieben. „Man ſagt vom Todesengel er ſei vieläugig; 
wenn der Menſch ſterben ſoll, ſtellt er ſich zu deſſen Häupten und 
hält ein gezücktes Schwert in der Hand, an deſſen Spitze ein Tropfen 
Galle hängt, ſobald der Kranke ſeiner anſichtig wird erſchrickt er, ſeine 
Glieder beben, ſein Mund öffnet ſich, da ſpritzt ihm der Engel den 
Gallentropfen in den Mund, darum ſtirbt er, darum verweſt er, da— 
rum wird ſein Antlitz gelb.“ 

Nach einer anderen ebenfalls talmudiſchen Vorſtellung ſchlachtet 
der Todesengel den Menſchen geradezu ab. Samuels Vater hat ge— 
ſagt, der Todesengel ſprach zu mir: Hielte ich nicht auf Menſchen— 
würde, ſo würde ich die Halswunde auseinder klaffen laſſen, wie beim 
geſchlachteten Vieh/ (Ab. ſara 200). Es wird nun ein Gefäß mit 
Waſſer hingeſtellt und ein Handtuch daneben gehängt, wie es ſcheint 
hat dies den Zweck, daß der Todesengel darin ſein Meſſer abwäſcht 
und mit dem Handtuch abtrocknet. Jedoch wird alles Waſſer aus— 
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Nun nehmen einige von der „heiligen Brüderſchaft“ 
— jo heißt die freiwillige Beerdigungsgenofjenjchaft — Die 
Leiche und legen fie auf Stroh neben dem Bett nieder, 
wobei man folgendes Gebet Spricht: Nachkommen Jakobs, 
fommt, laßt ung im Lichte des Heren wandeln, Gott, der 
Herr, der Ewige redet und ruft der Erde zu vom Aufgang 
der Sonne bis zu ihrem Niedergang. Er fomme zum 
Frieden und ruhe auf jeinem Lager. Staub bift du und zu 
Staube kehrſt dur wieder zurück.“ Es wird auch darauf ge- 
jehen, daß der Todte mit den Füßen der Thüre zugewandt 
it. Er wird mit einem jchwarzen Tuch zugedecdt. Auch 
Lichter werden um ihn herumgeftellt. Zuvor ſieht man 
nach, ob jein Hemd vein ift, andernfalls wird ihm ein an- 
deres Hemd angezogen. An manchen Orten wird ein Beden 


mit Waller Hingeftellt und ein Handtuch neben das Bett 
gehängt. 
geichüttet, da man nicht weiß, ob der Engel jo lange mit jeinem 
blutigen Meier wartet, bi3 man ihm Waſſer hinſtellt, und nicht viel- 
mehr ins erfte beite Gefäß fein Meffer taucht. 
811. Bezüglich des „Abhebens“ eines Todten lefen wir in einer 
Miſchnah Sabb. 1dla: Man darf (am Sabb.) alles, was für den 
Todten nöthig ift, verrichten, ihn jalben und abwajchen, nur nicht ein 
Glied des Todten dabei bewegen; man darf die unter ihm liegenden 
Kiffen hervorziehen, jo daß er dadurd auf Sand zu Liegen fommt, 
damit er nämlich nicht zu Früh zu vermwejen beginnt. Die Wangen 
darf man ihm joweit zubinden, daß fie nicht weiter augeinandergehen, 
nicht aber ganz jchließen. In der Gemara a. DO. leſen wir: Man 
legt Geräthe 3. B. aus Glas oder aus Eijen auf den Leib des Todten 
damit er nicht aufſchwelle; man ftopft feine Oeffnungen zu, damit 
fein Wind hineingeht u. j. w. 

Das genannte Gebet iſt Mabor Jabok p. 55 angegeben. 

Daß mun ein Licht, jagt der Chachmath Adam, jieben Tage 
im Sterbezimmer brennen läßt, ift eine jchöne Sitte, daß man aber 
auch ein Gefäß mit Waſſer Hinftellt und ein Handtuch aufhängt, tt 
au vermwerfen. indem e3 etwas Heidnifches an fich hat, jiehe Chachm. 
Adam pP. 276. 
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Wenn Jemand am Sabbath gejtorben, jo legt man 
vor dem Herabheben vom Lager auf den Todten Brod oder 
eine andere Speise, hebt dann den Todten jo herab und 
legt ihn auf Stroh. Das Brod bleibt auf ihm, bis der 
Sabbath zu Ende ift; man drückt aber dem Todten am Sab- 
bath weder die Augen zu noch ftredt man ihm Hände oder 
Füße aus, noch umbindet man ihm den Kopf, jondern 
bindet ihm die Wangen dergejtalt, daß der Mund nicht 
weiter aufgehe. An Feittagen jedoch verfährt man mit der 
Leiche wie an Wochentagen. Man fchafft aus dem Todten: 
zimmer die Spiegel fort, oder Fehrt fie wenigstens um. Der 
Todte darf feinesfalls allein gelaſſen werden. 


Man ſoll ſich auch nach derjelben Quelle dadurd überzeugen, 
daß der leßte Hauch gejchwunden, indem man eine leichte Feder vor 
die Nafelöcher legt, bewegt fie jich nicht, fo ist fein Leben mehr vor— 
handen. Vergl. Tell IV, 2. Aufzug. 

512. Man legt am Sabbath auf den Todten Brod oder etwas ähn: 
liches und hebt ihn ab; daß man den Todten nicht ohne weiteres am 
Sabbath bewegen darf, haben wir im vorigen Paragraphen gejchen, 
daß man nun nach Auflegen von Brod ihn abheben darf, wird im 
Zalmud an mehreren Orten gejagt, jo namentlich Sabb. 306, 430 
und 1426, und zwar lautet diefe Stelle: Liegt der Todte in der 
Sonne (was foll man da am Sabbath thun ?) Man legt nach Nabh 
auf ihn einen Laib Brod oder ein Kind und hebt ihn fo ab u. ſ. w. 

Der Todte darf nicht unbewacht gelaffen werden; der eine 
Grund iſt, daß nicht Mäufe oder Kagen ihn berühren, jo leſen wir 
Sabb. 1516: R. Simon ben Elofor jagt: Ein eintägiges lebendes 
Kind brauchſt du nicht vor Katzen und Mäuſen zu bewachen, aber 
den Og, König von Baſchan, mußt du, jobald er todt it, vor Hagen 
und Mäuſen bewachen. 

Der zweite Grund ift, doß man einen Scheintod befürchtete, fo 
leſen wir Eb. Rab, Gap. 8, daß die Grüfte in Serufalem (two die 
Zodten allerdings gleich beerdigt werden mußten, indem dafelbit keine 
Leiche über Naht nach Tofifta Negaim + unbeerdigt liegen bleiben 
durfte), offen blieben und mehrere Tage zur Ermittelung eines et: 
waigen Scheintodes beſucht wurden. Nach dem Hagahot Aſcher M. 
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Die Leichenwafchung beginnt erft, wenn alle Todten- 
fleider bereit liegen. Das Waffer wird zuerft gewärmt. 
Die Waſchung darf nie ein Einzelner vornehmen, ſelbſt bei 
einem Kinde nicht. Auch darf ein Einzelner nicht den 
Todten von einer Stelle zur andern heben. Während der 
Waſchung wird jedes Gejpräch, das nicht Bezug auf den 
Zodten hat, vermieden, iiberhaupt wird darauf gefehen, daß 
man in aller Ehrerbietung mit dem Todten umgehe. Vor 
der Waſchung wird ein Gebet gejprochen. Dann legt man 
die Leiche auf ein Brett, die Füße der Thüre zugewandt, 
entfleidet fie bis aufs Hemd und bedeckt fie mit einem Lein- 
tuch, Hierauf reißt man Hinter dem Tuch) das Hemd -über 
der Bruft und dem Leibe von einander und entfernt es in 
der Weile, daß der Todte immer zugedeckt bleibt. 

Wurde ihm innerhalb der Tebten vierundzwanzig 
Stunden vor dem Tode zur Ader gelaflen, jo darf man 
nicht die Aderlaßbinde öffnen, und wenn sich das entleerte 
Blut noc) vorfindet, jo gibt man es dem Leichnam mit 
ins Grab. 





Katon Gap. 3 mußte man am dritten Tage das Grab öffnen, um 
nach dem Todten zu ſehen, und wirklich wird von aufgefundenen 
Scheintodten Eb. Nab. a. DO. erzählt. Einer lebte noch 25 Jahre und 
ein anderer zeugte noch 5 Kinder u. 1. w. 

Das Bol, das mın am Wunderbaren Gefallen findet, weiß 
auch dafiir wunderbare Dinge zu erzählen, und ſo leſen wir ſelbſt 
bein Ch. Adam, man folle den Todten nicht allein liegen laffen, da— 
mit ſich nicht feiner böfe Geifter bemächtigen; noch ausführlicher 
handelt darüber der Mabor Jabok $ 24 Abjchn. VI. Auch das ruſ— 
ſiſche Volk weiß allerhand Gefchichtchen von alleingelaffenen Todten 
zu erzählen; jo kennt der ruffische Bauer die Namen jolcher Leute, 
in welche ein böfer Geift, weil fie nach dem Tode alleingelafien 
wurden, hineinging, worauf fie lebend wurden, Kinder zeugten, auf 
welche aber die Geifter Anſpruch erhoben u. ſ. w. 

813. Die Leichenwaichung ſelbſt kommt jchon in der Miſchna, wie 
wir oben geſehen, vor; die Bedingungen jedoch ſind ſehr verſchieden. 
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8 14. 

Dann wird die Leiche mit lauem Waſſer gewaſchen, 
und zwar wird das Waſſer auf das Tuch, womit der 
Todte bedeckt iſt, gegoſſen, und mit dieſem Tuch wird er 
vom Kopfe an bis über die Füße gründlich gereinigt, wobei 
zu beachten iſt, daß kein Theil ſeines Körpers entblößt 
werde. Es wird auch darauf Bedacht genommen, daß kein 
Waſſer in den Mund fließe. Zuerſt liegt der Todte mit 
dem Geſicht nach oben, dann legt man ihn auf die rechte 
Seite und wäſcht die linke und einen Theil des Rückens, 
nachher auf die linke Seite und wäſcht die rechte und den 
andern Theil des Rückens; zuletzt wird er wieder auf den 
Rücken gelegt. Neun Maß Waſſer werden zu allerletzt 
dem Todten vom Kopfe bis zu den Füßen herabgegoſſen, 
wobei der Todte aufgeſtellt wird. In dieſer letzten Hand— 
(ung beſteht die religiöfe Reinigung. 

| 815, 

Bei der religidjen Reinigung wird folgendes Gebet 
gejprochen: „Ich werde über euch reines Waſſer gießen, 
auf daß ihr rein werdet; von all eurer Unreinheit und all 
euren Flecken will ich euch reinigen.“ Die Nägel werden 
an manchen Stellen ihm bejchnitten, an manchen Orten je- 
doch bloß mit einem eijernen Nagel gereinigt; das Haar 
wird ihm fo geordnet, wie ev es während des Lebens ſelbſt 
zu tragen pflegte. Dann hält man ein trocdenes Tuch aus- 








Ich schrieb es jo nieder, wie ich es am meiften gejehen. Am aus: 
führlichiten handelt hierüber nächft dem M. Jabok der Chachmat 
Adam 8 157. 

814. Die Art und Weife der Leichenwaihung iſt jelbitredend nicht 
überall gleich, doch find diefe Angaben im Mabor Jabok zu Tejen, 
zum Theil habe ich aus Chachmat Adam gefchöpft. Die Gebete, Die 
bei der Waſchung geiprochen werden, find dafelbit angegeben. 8 25 
Abſchn. Sefath Emeth werden Gründe angegeben, weshalb e8 neun 
Maß Waffer fein müflen; fir die Waſchung felbit werden S 24 
Gründe kabbaliſtiſcher Natur angegeben, 
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gebreitet über den Todten, zieht das naſſe Tuch darunter 
hervor nnd trocknet ihn überall ab. Das Brett, worauf 
der Todte lag, jowie alles Wafler, das auf die Erde ge- 
laufen, wird abgetrodnet und aufgewafchen, damit Niemand 
darüber gehe. Der Kopf wird ihm mit einem &emifch 
von zerjchlagenen Eiern und Wein gewafchen. Die Berfonen 
aber, die die Waſchuug vornehmen, waschen fich die Hände 
mit Waller und Salz. Das Brett darf feinesfalls umge- 
fehrt werden. 
$ 16. 

Die Todtenfleider find nicht überall dieſelben, doch 
find e3 im Allgemeinen folgende Kleidungsſtücke, die der 
Todte erhält. Zuerſt wird ihm eine Mütze (na3en) aufge: 
jeßt — bei Frauen eine Haube — dann Beinffeider (Dvo320) 
und ein Hemd (Pron) angezogen; endlich ein Oberhemd 
(8378 Pron). Auch wird ihm ein Halsfragen umgethan. 
Dann legt man ein Tallith (mw), nachden man von dem: 
jelben einen Schaufaden abgeriffen, in den Sarg jo, daß 
der Zipfel, von welchem der Schaufaden abgeriffen tit, aus 
dem Sarge heraushängt. Etwaige Gold: oder Silberborte 


8 15. An manchen Orten wird dem Todten das Haar abgejcnitten, 
fiehe Ch. Adam ; diefer Brauch kommt jchon im Talmıd vor. Das 
Abjchneiden der Nägel kommt meines Wiſſens erit beim Rekoach vor; 
nach den Sohar foll der Menſch darauf jehen, daß er immer veine 
bejchnittene Nägel hat, um wie vielmehr meint Ch. Adanı, muß man 
dem Todten die Nägel abjchneiden. Gegen den am manchen Orten 
herrihenden Brauch), den Todten jo lange zu drücden, bis jeine Aus— 
icheidungen herauskommen, eifert der Ch. Adam, indem dies jehr 
gegen die Menschenwürde verftoße. Nah Maimonides werden Eier 
auf dem Haupte der Todten zerſchlagen, nach dem Rekoach ſolche in 
Wein gemiſcht. Gründe hat dafür der M. Jabok; jetzt wird nach 
dem Zeugniß des Ch. Adam das Hanpt mit einem Gemiſch von Eiern 
und Waſſer gewaſchen, weil Wein nicht immer bei der Hand iſt. Das 
Brett umzuwenden iſt gefahrbringend, indem in Folge deſſen ein an— 
derer ſterben könnte, ſiehe Ch. Adam 8 157 im Namen des m’d 
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wird vom QTallith entfernt, dann legt man auf das Tallith 
noch ein leinenes Tuch (TIER) und darauf einen Gürtel. 





$ 16. Was die hier angegebene Bekleidung betrifft, fo hielt ich mid) 
ftreng an die Ausführung des Ch. Adam. Was die einfache Be— 
Eleidung des Todten betrifft, jo it allgemein zu bemerfen, daß fie 
nicht das Urjprüngliche it. Bis etwa 120 nach der gewöhnlichen 
Zeitrechnung geſchah diejelbe in der Negel mit ungeheurem Aufwand. 
Sp Iejen wir Moed Katon 275 etwa Folgendes: Vormals waren die 
Ausgaben bei einem Todten (auf Eoftbare Kleider bemerkt Raſchi) 
jo groß, daß die Leichenkoften mitunter die Angehörigen härter trafen 
als der Tod ſelbſt. Es fam daher vor, daß die Hinterbliebenen zu— 
weilen den Todten im Stiche ließen und fich flüchteten. Da verfägte 
Rabban Gamaliel teftamentariih, daß man ihn in Leinen beftatten 
jollte. Einen eifrigen Verfechter fand diefe Sitte in feinem Enkel 
R. Juda I, indem dieſer fogar die Anzahl der Kleidungsſtücke be— 
Ihränfte und den Anfang wie ſein Großvater bei fich jelbit machte. 
Später war e5 daher allgemein üblich, die Leichen nur in ein Ge— 
wand zu hüllen, das nicht mehr als einen Sus foftete, Bei Joſephus 
leſen wir: Nachdem er feinen Vater ſieben Tage lang betrauert hatte 
und dem Volke einen Eoftipieligen Leichenſchmaus gegeben, eine Sitte 
bei den Juden, infolge deren Viele verarmen, denn man ift faft ge: 
zwungen das Trauergefolge zu bewirthen, indem die Unterlaffung für 
Mangel an Vertvandtenliebe gilt u. j.w. Vergl. Sofeph. Ant. 15,3. 4. 
16. 8, 3. 16. 7. 1, 17.9. 35 b. j. 33, 9. Dieje Leichenkleidung hieß: 
PN Hüllen”, ieh. Sand. 475. oder metaphorifch, NAT „Reife: 
vorrath” Grubin 4a. 

Diefe Angaben von den Todtenkleidern und dem Schmaus 
ſtimmen nicht mit den Ausführungen Wernhers in feinem Werke 
„Über die Beſtattung der Todten”. p. 260 leſen wir bei ihm twie 
jolgt: „Bei den Hebräern war, wenigitens vor der babyfonischen Ge- 
fangenjchaft ‚der Glaube an eine Fortdaner nad) dem Tode nicht 
allgemein, noch weniger die Hoffnung auf eine Auferitehung des 
Yeibes, auf Belohnung für das Gute, Beftrafung für das Böſe im 
Jenſeits u. ſ. w. Die Idee, daß Lohn und Strafe für Handlungen 
in dieſem Leben im Jenſeits zu erwarten ſeien. tft überhaupt feine 
vorhriftliche u. ſ. w. 

Eine Seite weiter: Aus diefen Vorftellungen haben fich ver: 
Ihiedene Gigenthümlichkeiten der hebrätichen Beltattungsweije ent: 
widelt, Da man an fein leiblihes ortleben nach dem Todte 
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dachte, jo wurde Der Leiche nichts mitgegeben, was zu ihrem leiblichen 
Wohlbefinden dienen konnte, fein Shmud, feine foitbaren 
Semwänder, Feine Speise, feine Geräthe, faum jemals dem 
Krieger fein Schwert u. f. w. Aus demfelben Grunde ift dem He: 
bräer nie der Gedanke gekommen, Sklaven und Frauen auf dem 
Srabe zu opfern, damit ſie dem Manne als Diener im Jenseits zur 
Hand jeien.” 

Diefe Folgerungen ftimmen nun meines Srachtens nicht mit 
den Angaben im Talmud und bei Zojeph. über die Beftattung der 
Todten. Joſeph. Hebt zwar in feiner Schrift gegen Ap. p. 844 die 
einfache Bejtattungsweife der Todten bei den Juden hervor, dies ift 
iedod, wie aus dem Talmud u. Sofephus jelber zur Genüge her: 
vorgeht, nicht etwas Urjprüngliches. 

Selbjt daß die Hebräer ihren Todten feine Speije mit: 
gegeben haben, läßt ſich nicht mit Sicherheit behaupten. Vielmehr 
icheint aus Deut. 24, 14 hervorzugegen, daß die Verftorbenen ihren 
Antheil an Speife und Trank erhalten haben. Der Talmud deutet 
zwar die in Frage ftehende Stelle ganz anders, allein der Wortlaut 
ſpricht doch gar zu jehr für die allgemein geltende Auffaffung, der 
ich auch Wellhaufen anschließt (ſ. Skizzen und Vorarbeit III p. 172), 
als daß mir nicht die talmudiſche Deutung als eine homiletische 
nehmen müßten. Die Veranlaffung zu diefer Sitte war wahrſcheinlich, 
wie Wellhauſen a. O. meint, die Pietät gegen den Todten, die es 
nicht zuließ, die Lücken einfach zu Schließen und den Todten fogleich 
als nicht vorhanden anzuſehen. Diejer Gedanke Wellhaufens findet 
ich Ion im Talmıd. 

Etwas undeutlich drückt ſich meines Erachtens hierbei Wernher 
aus. Sp Sagt er: „Bei den Hebräern war der Glaube an eine 
„Fortdauer“ nach dem Tode nicht allgemein“ Unter Fortdaner 
nach dem Tode, veriteht man gewöhnlich, die Fortdauer, das Yort- 
feben der Seele. Weiter unten jagt er jedoch, „da man an fein 
leibliches Fortleben nah dem Tode dachte” u. ſ, w. Dieſe Be: 
griffe find grundverschteden und müſſen daher auch ftreng auseinander 
gehalten werden. Ein leiblihes Fortleben nad) dem Tode dachte 
ſich der Hebräer vielleicht nicht (wietwohl auch dies fraglich ericheint), 
die Fortdauer der Seele nach dem Tode jedoch, ift dem Hebräer wie 
dem Menschen überhaupt, ebenfo wie die Gottesidee jozujagen ange— 
boren. Es dürfte mohl fein Volk in der Gejchichte der Menichheit 
nachzuweifen fein, dem die Idee der Infterblichkeit fremd geblieben 
wäre. Die Braſilianer und Baraiben, die nicht einmal das Wort 
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8 17. 


Schnüre und Bänder der Todtenfleider dürfen nicht 
gefnüpft, jondern bloß zugedreht werden. Die Todtenkleider 








„Sott” in ihrer Sprache haben, glauben an die Unfterblichkeit der 
Seele. Wenn die moſaiſche Geſetzgebung, ans unbekannten Gründen, 
die MWiedervergeltung nach den Tode nicht zum Negulator des mora— 
liſchen Verhaltens im Leben jeßte, jo war doch die Wahrheit der 
Fortdaner nad dem Tode ein Gigenthum des Volkes. Daran 
deutet hin das Verbot fih an Nekromanten zu wenden; der Wunſch 
der Abigail, daß die Seele Davids, int VBerbande des Lebens bei 
Gott, ihre Ruhe fände; und die Heraufbeichwörung Sammel aus 
dem Schattenreich. Die Gewißheit der Unsterblichkeit war beim Wolfe 
jo groß, daß der Talmud feine Strafe auf das Leugnen derjelben 
jeßte, noch das Bekenntniß der Unsterblichkeit al3 von Judenthum 
unzertrennlich erklärte, wohl aber dies mit dem Glauben an Die 
Anferftehung thut, welche, im Gegenfaß zur allgemein verbreiteten 
Erkenntniß der Fortdauer der Scele nad) dem Tode, ein geglaubtes 
Dogma war. Die fojtbaren leider wurden nach eimigen älteren 
Erklärern darum den Todten mitgegeben, damit man zu erkennen 
gebe, daß man am die Auferftcehung der Todten glaubt; die Todten 
werden nämlich im denjelben Stleidern, im welchen fie begraben worden 
jind, wieder auferitehen, ſ. M. Jabok 8 8 Abjchn. Sephath Emeth 
und Ch. Adam. 

$ 17. Die Schnüre und Bänder dürfen nicht geknüpft, ſondern bloß 
zugedreht werden; dies kommt zuerit beim Nekoach vor. Nach den 
Mab. Jabok 8 6 Abſchn. Seph. Em. will das andenten, daß feine 
Sinne nunmehr gelöft jeien; nach den Ch. Adam wird dadurd ein 
Wunſch ausgefprochen, nämlich feine Glieder möchten fich int Grabe 
jofort auflöfen und zu Staub werden (dab; größte Glück fiir den 
Todten nad jüdischer Anſchauung). 

Die Todtenfleider werden aus Leinwand angefertigt, die 
Farbe der Todtenkfeider ift alfo jet die weiße; fie war e8 aber ur- 
Iprünglich nicht ausschließlich, indem wir neben der weißen and) die 
grüne und rothe Farbe antreffen. 

N. Jirmia ordnete an, ihm rein gewafchene weiße leider 
anzuziehen, daß auch Schuhe, Strümpfe und Nod nicht Fehlen, um 
jo alles zur Anferftehung bereit zu haben, ſiehe Midr. r. 1. B. M. 
Abjchn. 100, vergl. auch Tanch. zu Waicht, Sabb. 114, Midr, r. 1. 
M. Abjchn. 100. 96. Ned. 20. Jeruſch. Kilaim 1. 1. Aus allen 
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werden aus Leinwand angefertigt und dürfen nicht die ge- 
vingfte Verzierung von Gold, Silber und dergleichen haben. 
Man darf dem Todten überhaupt weder Gold, nod) Silber, 
noch jonjtiges Metall mit ins Grab geben. Die Todten- 
Eleider müffen rein und ungeriffen fein. Wird nun ein 
Fleck oder ein Nik an den Kleidern bemerkt, felbft wenn 
der Todte die Kleider ſchon auf fich hat, fo wird der Fleck 
abgewajchen und der Riß zugenäht. Gewöhnlich nähen die 
Frauen die Todtenkleider. Frauen jedoch, welche ſich ge- 
rade in der Periode befinden, dürfen weder beim Nähen 
noch beim Wajchen oder Ankleiden behilflich fein. 








diefen Stellen geht hervor, daß jede Farbe im Gebrauch war. Nad) 
Mahril Hil. Semachot war im Mittelalter die vothe Farbe im Ge- 
brauh! Sabb. a. D. lautet die betreffende Stelle etwa jo: Nabh 
Janai hat zu jeinen Söhnen gejagt: Beftattet mich weder in weißen 
noch in Jchwarzen Kleidern, jondern in rothen (manche überjegen das 
betreffende Wort: jondern in „grauen“, was auch richtiger zu jein 
icheint). Die weißen Farben wurden nad Bereihith r. deßhalb vor- 
gezogen, weil dieſe Zeichen der Verſöhnung, der Unschuld u. ſ. w. 
find. Es ordnete nach derjelben Quelle R. Jaſchia vor, feinem Tode 
an, daß man ihn in weißen Gewändern beftatten jolle, weil er jo 
gelebt habe, daß er ſich vor feinem Schöpfer zeigen könne. 

Dieje Frage behandelt Grumdt in jeiner Differtation p. 17,18. 
Er neigt der Anficht zu, daß die weiße Farbe die urſprüngliche war; 
die Erzählung Sabb. a. O. iſt für ihn ein fubjeftiver Wunsch eines 
Rabbi. Was die Frage jelbit anlangt, fo geht ja wie gejagt aus den 
oben angeführten Stellen zur Genüge hervor, daß die verjchiedenften 
Farben im Gebrauch waren. Aber auch aus der Stelle, die Grundt 
kennt, ift dies nach meiner Anficht ziemlich ſicher zu erſehen: Beltattet 
mich weder in weißen no in Sshwarzen, ſondern — — — — 
Nicht umsonst Sagt Sanai „noch in Schwarzen“, wäre dieſe Farbe nicht 
im Gebrauch, jo wiirde er bloß jagen : beftattet mich nicht in weißen, 
jondern in... 

Die Frau Soll nicht während ihrer Periode die Todtenkleider 
nähen helfen, fiehe MN S 88. 

Mab. Jabok 8 32 Abſchn. 2 werden die Gründe angegeben, 
weshalb die Frauen in erjter Linie die Todtenkleider nähen jollen 
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s 18. 

"Der Todte wird hierauf in den Sarg gelegt, die Füße 
werden ihm gerade ausgeftrecdt, an manchen Orten werden 
ihm die Daumen in die Hände geftecft und die anderen 
Finger werden um die Daumen gebogen; auch tt es hie 





einer, aus dem Midrafch entnommen, ift fir die Frauen gar nicht 
ihmeichelhaft 

8 18. Der Todte wird hierauf in einen Sarg gelegt. Die Särge 
waren nach talmudiſchem Zeugniß aus Holz (M. Kat. Sb. Jeruſ. M. 
8. 1. hal. 5) und zwar aus Gedernholz, oder Stein (Daf.). Als un— 
ehrenhaft galt es, in einer gewöhnlichen Binſenmatte beerdigt zu 
werden (Ber. 186). Der Sarg hieß: NIS „Lade” (M. K. 8b) auch: 
NOPDIOT „Rifte“ (Dasſ. 246). Der Dedel deſſelben: PN, von 
deffen runder Geſtalt, (nach Raſchi in Sabb. 1526) war verfchieden 
verziert durch Kronen, Emblemen (Sote 1—1), Myrthenreifer (Be- 
za 6a). Hierzu kamen jpäter die Näucherungen (M. 8. 276 u. a. ©.) 
und eine Art Libation CM? Seruf. Schefal. 2. hal. 7). Ueber der 
Leiche einer Braut oder eines Bräutigams vor der Hochzeit wurde 
noch ein Baldachin, geſchmückt mit Kränzen und Früchten getragen 
(Eb. Rab. Cap. 8). Ebenſo war «3 Sitte auf den Sarg berühmter 
Männer die Thorarolle zu legen, wobei man jprach: jehet ber, er 
vollzog das, was hier verzeichnet iſt G. Kama 17a u. a. O.). Außer— 
dent pflegte man noch, befonders bei Kinderlojen, die Gegenftände die 
ihre Beichäftigung iymbolifirten, an den Sarg zu hängen (&b. Nab. 
Gap. 8). Auf den Sarg der im Banne Verftorbenen ließ der oberite 
Gerichtshof durch einen Abgeſandten einen Stein zur Sühne legen 
(Ber. 196 u. a. O.). Die Nabbinen des Mittelalters betrachteten 
den Bann als durd den Tod erledigt und ſchafften die talmudiſche 
Sitte der Steinigung des Sarges ab (R. G. A. des N. Salomo ben 
Adereth IV, 229, 265; V 286; van zu Sand. 68a. Beide 
Autoren berufen ſich auf N. Meir Abulafia). Die franzöfischen Juden 
des Mittelalters pflegten aus dem Tifche, der während ihres Lebens 
Zeuge ihrer Freigebigfeit war, ihre Särge zimmern zu  laflen 
(Bachya b. Aicher im Pentateuch-Commentar NIMM BD und im > 
MAP). Ich kannte Schneider in Rußland, welche teftamentariich ver- 
fügt hatten, daß man ihnen die fogenannten Sürge aus dem Tijche, 
auf welchem fie gearbeitet, anfertigen ſolle, damit diejes vor dem 
ewigen Richter bezeuge, daß fie nie von dem ihnen anvertrauten Stoffe 
etwas behalten hätten 
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und da Brauch, die Daumen jammt den Händen mit den 
Schaufäden oder mit den Aermeln des Oberhemdes zu ums 
wiceln, damit fie in der angegebenen Weiſe liegen bleiben, 
Die Arme werden an den Seiten gerade gelegt. Darauf 
wird der Gürtel MAN) um das Dberhemd gewunden, und 
das „Falter“ (auch IND genannt) wird wie ein Mantel 
um die Schultern gejchlagen. Wenn der Todte bei Leb- 








In Spanien (peciell in Gerona) nahm man nach dem Zengniß 
des N Niſſim b. Nöuben (XIV. ſaec.) von dem Gebrauche der Särge 
Abſtand und bettete den Leichnam ohne jede weitere Hille unmittel— 
bar in die Erde ins By »I) MINI NORY DB bar :y77 wiTn) 
13 Dmpb am InKIDI NT JByy man MONI Dun "By Ni 
(mon KIM IMD I PDBna2 xbw wbn ypıp nmap 

Dieje ſchreckliche Sitte hat ſich in Rußland, Polen und einigen 
anderen Gegenden bis auf unſere Zeit erhalten. Der Todte wird 
auf die nackte Erde ohne irgend welche Unterlage, nur in ſeine Todten— 
kleider gehüllt, gelegt, zu den Seiten werden allerdings Brettchen ge— 
legt, auch wird er mit ſolchen zugedeckt, indem ſie durch die Seiten— 
brettchen geſtützt ſind, allein Schon bei der dritten Schaufel Erde hört 
man fie gewöhnlich zufanmenbrechen. Der Grftgeborene ſowie der 
PBriefter erhält an manchen Orten zwar ein Brett als Unterlage, 
allein dieſes veicht bloß zur Hälfte. 

Troßden die Beftattungsweile der Todten im Talmud, wie 
wir gejehen Haben, eine der Menſchenwürde entjprechende ift, jo bat 
doch auch diefer Brauch jeine Begründung oder ſozuſagen feinen Ur- 
ſprung im Talmıd, und zwar legte den Grund zu diefer Sitte fein 
geringerer al3 Nabbi. Nach Jeruſch. Kilaim IX, hal. 4, ordnete er 
an , NX2 TDPI MIN NN; daraus Schließen ſchon ältere Nabbinen, 
daß man anı beften thnt, wenn man den Todten ohne Sarg Deftattet. 
Intereſſant ift, wie diefe jo twichtige Stelle interpretirt wird. IN, 
yası by mas yınnam aa AT bo np "PaRd map) 
A MED YPIpP NM2PW | 

Sp Iejen wir alfo ftatt YIN2 mit der Präpoi. be: FIN? mit 
lamed, denn im erfteren Falle könnte man dieſe Stelle, wie es aud) 
Perles wirklich thut, überſetzen: „und jenfet meinen Sarg tief in die 
Sruft”, mit lamed aber bedeutet es: „mein Sarg ſoll nad) der Erde 
zu often fein.” Für uns müfjen jelbjtredend Männer, wie der Ver— 
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zeiten während des Betens das Tallith über dem Kopfe ge- 
tragen, jo wird ihm dasſelbe auch im Sarge über den Kopf 
gezogen, jonft aber nicht. ES werden ihm Soden (BIN 
web») angezogen, diefe find ebenfalls aus Leinwand. An 
manchen Orten wird auch ein leinenes Sädchen in den 
Sarg gelegt, welches beim Begraben mit Erde gefüllt und 
dem Todten unter das Haupt gefchoben wird. 


faffer der Turim, maßgebend jein, und wenn u. M. auch er diefe 
Stelle jo verfteht, jo ımterliegt eS feinem Zweifel, daß Nabbi zwar 
im Sarge aber ohne Boden beftattet wurde oder beitattet zu werden 
wünschte, vergl. Tur jore dea S 362. Intereſſant find daſelbſt die 
Ausführungen des Rabh Natronai bezüglich diefer Frage. Die Füße 
werden ihm ausgeftreeft, die Hände an den Seiten gerade gelegt ꝛc.; 
eine Stelle im Jeruſch. Tautet: „Leget mich auf den Rücken, nicht aber 
begrabet mid jtehend oder figend, nicht foll mein Kopf zwischen dei 
Beinen liegen, ſondern das Liegen im Grabe muß nach Art eines 
ſchlafenden Menschen geichehen.“ Nach dem Ramban muß der Todte 
entweder auf dem Mücken liegen oder auf der Seite, er Scheint übrigens 
in Jeruſch. ftatt 29 9NITP zu leſen Mod y N alfo leget mich 
auf die Seite. Eine andere Stelle im Jeruſch. lautet: Die Füße 
müſſen ausgeftredt fein, und die Hände auf der Bruft liegen. Mai: 
monides jagt: Das Antlig muß nach oben gewandt fein; auch ſoll 
man ihn in einem Sarge aus Holz beftatten, vergl. Tur u. beth So). 
3362. Was das Umbiegen der Finger betrifft, ſo eifert der Chachm. 
Adam ſehr dagegen und führt ſämmtliche Autoren, die gegen dieſen 
Brauch ſind, an. Viele behaupten, fährt der Ch. Adam in ſeinem 
Eifer fort, ſie thäten Schemoth hakkedoſchim dadurch bewirken, was 
jedoch lächerlich iſt, denn erſtens verſtehen die damit umgehenden Leute 
nichts von derartigem, dann aber, wenn ſchon Jemand mit Wunder— 
dingen ſich befaſſen will, ſo ſind die Schemoth hakkedoſchim (die den 
Menſchen ſchützenden Wunderdinge), eher in der Schöpfung Gottes als 
in der Verunſtaltung der Gliedmaßen durch einen Menfchen enthalten. 
Hat man daher Jemand mit ſolchen umgebogenen Fingern begraben, 
jo muß man nach R. Jehuda Hachaffid deshalb ſgoar das Grab öff— 
nen, um den Todten von diefer Verumftaltung zu befreien. Nun, 
meint ferner derfelbe Autor, jagen manche, fie thäten dies, um den 
Todten in die Hand die hölzerne Gabel zu legen, was uber ebenfalls 
unrecht iſt; denn erftens kommt diefer Brauch der Gabel bei feinem 


SER! ae. 


8 19, 


War fein Tallith werthvoll, fo darf man nicht ihm 
ſtatt dejjen ein minder werthvolles Tallith anlegen. Hat 
ev aber Fleine Kinder in Dürftigfeit hinterlaffen, jo wird 
angenommen, daß der Todte zu Gunften feiner Kinder auf 
das werthvolle Tallith verzichtet. Frauen erhalten diejelben 
Kleidungsftüce mit Ausnahme der Beinkleider, es wird 
ihnen ftatt deren eine Schürze Mr2 (arab, IPM) angezogen; . 
auch wird den Frauen fein Tallith mitgegeben, Sondern ein 
jogenanntes Röcklein. An manchen Orten erhalten Die 
Frauen auch noch eine Art Schleier vor das Geficht, diejen 
Schleier nennt man „Sturz®, 

Einem Briefter werden an manchen Orten zwei Se- 
rifa angezogen. Ein Kind, welches ſchon Schaufäden ge- 
tragen, erhält das betreffende Stleidungsftüc mit den Schau- 
fäden in den Sarg, ein Schaufaden wird aud) da abgerifien. 
Hat es im Leben feine Schaufäden getragen, jo bleibt dies 
Kleidungsſtück ganz Weg, im übrigen jedocd) wird es mit 
denjelden Kleidungsſtücken wie ein Erwachfener verfehen, 
freilich nur dann, wenn es jchon ein Jahr alt war, war 
es aber noch fein Jahr alt, jo wird es bloß mit einem 
Hemdchen befleidet und in das Falter gewicdelt. Eine Früh— 
geburt, ſowie eim Kind von weniger als 30 Tagen, wird 
bloß in ein Tuch gewicelt; Hat es jedoch ſchon ein Hemd— 
chen getragen, jo erhält es ein ſolches. Wurde das Kind 
beim Leben gewicelt, jo wird es über dem Hemdchen ge- 
wicelt und dann noch ein Falter über die Windeln ge- 
ſchlagen. 


ernſten Fachmanne vor, dann aber, wenn man dieſe an ſich übrigens 
harmloſe Sitte beibehalten will, ſo kann man die Gabel auch an die 
Seite legen. 

8 19. Man foll jedem fein eigenes Tallith mitgeben und nur unter 
gewiffen Umftänden darf dafielbe umgetauscht werden, vergl. Chachm. 
Adam 8 157. 











an: 


8 20. 


Ein Kind, welches unbejchnitten geftorben, wird auf 
dem Grabe bejchnitten, und zwar mit einem Glasſtück oder 
mit einer Scherbe und nicht mit einem Meſſer, wie es ſonſt 
üblich ift (Sojua 6). Die Borhaut wirft man dann ins 
Grab. Dieje Verrichtung kann ein jeder vornehmen, er 
braucht nicht ein Mohel (Bejchneider) zu fein; das übliche 
Gebet darf dabei nicht geiprochen werden; auch wird feine 
Berta (Zerreißung der Anjasftelle der Vorhaut) gemacht. 
Hat das Kind noch feinen Namen während des Lebens er- 
halten, fo gibt man ihm nad) dem Tode einen Namen. 


Das Kleidungsſtück „Sturz“ ift meines Willens nur unter den 
deutſchen Juden üblich, in Rußland fennt man es nicht, das Wort 
jelbit ift altdeutjch, einen hebrätichen Namen fenne ich nicht dafitr. 
Im 14. Jahrhundert follen die Frauen im Deutichland große dide 
Schleier vom Kopfe bis über den Leib herab, die man Stürze 
nannte, getragen haben, vergleiche Illuſtrirter Hausſchatz, Band 1. 
pag. 148. 

Es wird, wie wir in diefem Paragraphen gejehen, bezüglich 
der Todtenkfeider ein Unterfchied gemacht zwifchen Kindern unter 
einem Monat, über einen Monat und über ein Jahr. Diefer Unter: 
jchied wird zwar im Talmud bei den Todtenkleidern nicht gemacht, 
wohl aber in anderen Fällen, jo auch beim Transport der Leiche, 
Kinder unter einem Monat wurden ohne Tranerceremonien, ohne 
Sarg auf einem eigens für fie beitimmten Ort des Begräbnißplaßes 
beerdigt (Kethuboth 296). Die über einen Monat alten wurden in 
einen Eleinen umter den Armen getragenen Sarg (M. 8. 246. Eb. 
Rab. III. 2.) und die über ein Sahr alten auf einer Bahre zum 
Grabe getragen (Daf.). 


5 20, Nach Rabh Hai Gaon muß das Knäblein nad) dem Tode be= 
Schnitten werden, weil es, meint Kolbo, eine Schande jei mit VBorhant 
begraben zu. werden. Much ein Name wird Ihm nah Nachſchon Gaon 
beigelegt, und "zwar damit man fich im Himmel feiner erbarınt und 
ihn auch bei der allgemeinen Anferftehung erweckt, und damit er in 
Folge deffen feinen Water erkennt, Im Talmud kommt es noch nicht 
vor, ſiehe Tur jore dea 8 358, 
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Weder vom Todten jeloft noch von feinen Kleidern 
darf irgend welcher Nuben gezogen werden, wobei folgende 
Punkte zu bemerken find. Die Kleider müffen fir den 
Todten bejtimmt und mit ihm fchon in Berührung ge— 
kommen jein, z, B. der Todte muß Schon in dem für ihn 
beſtimmten Sarg gelegen haben oder mit dem Kleide be— 
kleidet geweſen ſein. In dieſem Falle müſſen die betreffen— 
den Gegenſtände, wenn ſie aus irgend welchem Grunde 
ihren eigentlichen Zweck verfehlt, vergraben oder verbrannt 
werden. Es darf fie nicht der Priefter berühren. Waren 
fie aber mit dem Todten noch in feine Berührung gekommen, 
jo dürfen fie zwar zu etwas anderem gebraucht werden, 
allein fie dürfen nicht jo, wie fie jeßt find, gebraucht wer- 
den, jondern der Sarg muß auseinander gefchlagen und die 
Kleider müfjen zertrennt werden. Sind Kleider zwar mit 
dem Todten in Berührung gefommen, waren aber fir ihn 
gar nicht bejtimmt, jo dirfen fie zu jedem anderen Gebraud) 
verwerthet werden, 

g 22. 

Selbjt wenn Jemand teftamentarisch verfügt hat, daß 
man feine Haare nach) dem Tode abjchneiden und fie zu 
einem gewillen Zwede brauchen foll, ist es nicht erlaubt, 
davon Nutzen zu ziehen. Hat er jedoch) Falfche Haare ge- 
tragen, jo Dürfen Ddiejelben, wenn er es bei Lebzeiten er- 
(aubt hatte, nad) dem Tode gebraucht werden. Iſt eine 
Frau zum Tode verurtheilt worden, jo darf man ihr vor 
der Hinrichtung die Haare abjchneiden und zu irgend einem 





8 21. Diefer Paragraph iſt in einer Museinanderfegung zwischen 
Naba uud Abaje Sand. 47 enthalten; der zweite Fall ift von Nabh 
Chisda; hierher gehört auch eine Stelle in Eb. Nab. Cap. 13, Die 
lautet: Wurde ein Sarg ſeines Todten entledigt, jo foll man den 
Sarg, fall8 er aus Stein oder Lehm war, zertrimmern, war er 
aus Holz, verbrennen, ſ. beth Joſ. 8 349. 
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Zweck verwenden. Kann man den Todten in dem fir ihn 
beftimmten Grabe nicht mehr vor Beginn des folgenden Tages 
beerdigen, fo darf das Grab feinesfalls über Yacht aller 
und offen ftehen bleiben, jondern muß un ſolchem Falle 
entweder wieder zugedect oder, wie es in Rußland geſchieht, 
ein Hahn darin begraben werden. 

8 23. 

Sin Ermordeter jowie eine Kindbetterin, an deren 
Kleidern Blut lebt, werden an manchen Orten nicht vor 
der Beerdigung gewaschen; auch werden fe nicht entfleidet, 
fondern die Todtenfleider werden ihnen über ihre Stleider 
gezogen oder fie werden bloß in das jogenannte Falter ges 
hüllt, und die anderen Todtenfleider werden entweder gar 
nicht vorbereitet oder nebenan in den Sarg gelegt. Solche 
Todte werden in einen jehr gut verpichten Sarg gebettet. 
Alles Blut, das fie nach den Verſcheiden verloren, ſowie 
alle Kleidungsſtücke, Geräthe, Theile des Bettes und der— 
gleichen, an denen von diefem Blute Elebt, werden mit ins 
Grab gelegt. Iſt von dem auf gewaltjame Weife Umge— 
fommenen fein Blut gefloffen, jo wird er au manchen Orten 
entffeidet, gewalchen und wie jeder andere Todte in Die 
Sterbefleiver gehüllt, an manchen Orten aber werden aud) 





5 22. Daß jelbjt dann, wenn der Todte es erlaubt, von dem Haare 
fein Nutzen gezogen werden darf, kommt erjt beim Namban vor, nad) 
anderen fanı man mit feiner Erlaubniß Nugen von feinen Haare 
haben. Der zweite Fall, alfo wenn das Haar unächt war, wird ſchon 
Erechin Ende des 1. Gap. behandelt. 

Wenn eine Frau zum Tode verurtheilt worden ift, jo darf man 
noch immer von ihrem Haare Nugen ziehen, vergl. Ramban bil. Sanb 
hal. 12. Denn nicht, wird hinzugefügt, das Todesurtheil, Sondern 
die Vollſtreckung defjelben bewirkt, daß man von dem Haare feinen 
Nutzen haben darf. 

Was in diefem Paragraphen von den offen ſtehen gebliebenen 
Grabe gejagt wurde, ift dem R. Sehuda hachaſſid entnommen, 


R | | vergl, 
M. Jabok $ 11 Abſchn. Seph. Em, 
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die Ertränften, von denen anzunehmen ift, daß von ihnen 
fein Blut gefloffen ift, in ihren Kleidern ungewafchen be- 
itattet. Alles, was von Todten abgefchnitten oder abge- 
fallen it, wird ihm mit ins Grab gegeben. Was aber 
noc beim Leben des Menſchen von feinem Körper getrennt 
worden tft, joll man nicht mit ihm begraben. Wenn eine 
Frau jammt ihrem neugeborenen Kinde geitorben, fo muß 
das Kind wie jede andere Leiche gewaschen und im einen 
befonderen Sarg gelegt, mit dev Mutter aber in einem Grabe 
beerdigt werden. 
8 24. 

An manchen Orten werden noch folgende Gegenstände 
in den Sarg gelegt: Ein Schlößchen, deſſen Schlüſſel zuvor 
weggewworfen wird, der Kamm, womit dem Qodten Das 
Haar geordnet worden tft, die Reſte vom Stoff der Todten- 


823. Daß der Ermordete in jeinen Kleidern beerdigt werden joll, 
jagt zuerſt NR. Efraim, nah ihm müſſen ihm jelbit die Schuhe be— 
fallen werden. Bon der in ihren Kindsnöthen veritorbenen Fran 
handelt meines Wilfens zuerit Mahril. Das Anlegen der Sterbe- 
fleider über ihre SMeider bezeugt der Madura, den zweiten Fall, 
nämlich ſolche Todte bloß in das „Falter“ zu Hüllen, kennt der Ramo, 
vergl. Sch. Aruch j. d. S 364, auch ift zu vergleichen „Ia3”, „Schach“ 
1. Mabor Jabok 8 10 Abi. Seph. Em. 
Zum Folgenden vergl. Ch. Adam S 157. 

8 24. Dieſer Brauch, ein Schlößchen ins Grab zn Legen, ilt nicht 
weit verbreitet, ich habe ihn auch nicht beim M. Jabot, der vielleicht 
feinen diefer Bräuche übergangen hat, gefunden. Vielleicht hängt aber 
dieſer jeßt am manchen Orten beftehende Brauch mit der ſehr alten 
Sitte zufammen, dent Verftorbenen feinen Schlüſſel, jeine Schreib- 
tafel (Pinar) u. ſ. w. mitzugeben; der Kamm wird, wie gejagt, ent- 
weder ins Grab mitgegeben, oder zu einen folchen Zweck aufbewahrt. 
Das Mitgeben des Kanımes hat höchittwahricheinlich den Zwed, daß 
man denfelben nicht etwa für einen Lebenden brauchen joll, urſprüng— 
(ich könnte diefer Brauch etwas anderes bezwect haben, indem wir 
aus Berach. 19 erjchen, daß man den Franen hie und da Toilettenges 
genftände ins Grab mitgegeben hat. Der rufjiihe Bauer Legt meines 
Wiſſens einem Mädchen Kamm, Seife, eine Flaſche Waſſer, Handtuch 
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fleider, wie z. B. Leinwand, Faden u. ſ. w. Eine Schwangere 
Frau erhält in Rußland eimige ihrer früheren Kleidungs— 
ftiicke auf den Leib, ſowie alles für ein nengeborenes Kind 
Nothwendige. Der Braut werden noch jest an manchen 
Drten die Flechten anfgelöft und der volle Hochzeitsſchmuck 
angelegt. Dem Bräutigam wurde das Geficht unbedeckt 


u. ſ. w. in den Sarg, einen ftarfen Naucher Pfeife und Tabak; mit 
einem Worte, er gibt das mit in den Sarg, was dent VBerftorbenen 
beſonders werthvoll war. 

Der Braut, jagte ich, werden noch jeßt an manchen Orten 
die Haarflechten auseinander genommen. Dies habe ich allerdings 
nirgends gejchrieben gefunden, habe es aber einmal bei einem im 
Brautitande verftorbenen jüdischen Mädchen auf dem Lande thun 
jehen. Der ruſſiſche Bauer legt jedes Mädchen mit aufgelöften Haare 
in den Sarg. Es kann daher auch jein, daß diejer Fall, den ich vor 
Augen Habe, mit dem alten jüdischen Brauch, das Haar der Braut 
aufzulöjen nichts zu thun hat, fondern dem Landvolfe abgejehen ift. 

Vormals wurden nun der Braut beftimmt die Flechten aufge- 
löſt, die betreffende Stelle Eb. Rab. Gap. 8 lautet: 

nm mba bw mimyw ο 

„Man darf die Haare der Bräute anseinanderbreiten, 
das Antlig des Bräutigams unbedect laffen, Tinte, Federn an feine 
Seite Legen und es iſt nichts heidnifches dabei.” Ach überſetzte alfo 
DOIMD mit „Anseinanderbreiten“, und zwar deshalb, weil erftens 
meines Wiſſens diefer Stamm im Talmudiſchen mir in diefem Sinne 
gebraucht wird, demm wenn diefer Stamm beim Zaun ein „Mußein- 
anderwerfen“, „Auseinanderreißen vom Grunde aus” ausdrückt, fo 
iſt es ganz natürlich, weil einen Zaun „Auseinanderwerfen“ foviel 
bejagt, als ihn abbrechen, was jedoch beim Haar nicht der Fall ift, 
zweitens leſen hier die Gompendien ftatt DIMD :Pynn (vergl Tur 
jore dea 8 350), fie haben alſo diefe Stelle fo verſtanden, und Diele 
müſſen für uns ausſchlaggebend ſein. Ich war deshalb etwas weit— 
läufig, weil Perles behauptet, man hätte den im Brautſtand ver— 
ſtorbenen Mädchen die Kopfhaare abgefchoren, und er ebenfalls fich 
auf diejelbe Stelle beruft. 

Das Angeficht des Bräntigams wurde urſprünglich unbedeckt 
gelaſſen u. ſ. w., dies alles iſt Eh. Rab. Cap. S zu leſen; intereſſant 
iſt, daß, wie es ſcheint, die Verordnung in M. Katon ſich auf den 
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gelafjen und an feine Seite Tinte, Feder u. ſ. w. gegeben. 
Der Sarg wird mit eimem Schwarzen Tuch bedeckt und 
der Thüre zugewandt, zur Kopfjeite werden Lichte geftellt. 


8 25. 

Sobald der Todte aus dem Haufe getragen ift, wer- 
den an manchen Orten Scherben nachgeworfen. Die Ordnung 
des Leichenzuges war an manchen Drten folgende: Die 
Leidtragenden traten zuerſt aus dem Haufe, die Bahre folgte, 
die anderen jchloffen den Zug; zuerſt nahmen die nicht leid- 
tragenden Anverwandten die Bahre auf die Schultern und 
dann Fremde, die Leidtragenden durften es überhaupt nicht 
thun. Jetzt ıft es üblich, daß die Leidtragenden Hinter der 
Bahre gehen, und zwar als die erjten, ſie helfen auch in 
jehr dringendem Falle die Bahre tragen, jonft nicht. 





Bräantigam nicht bezog. Ende M. Kat. leſen wir nämlich wie ſolgt: 
Bormals pflegte man das Antlitz der Wohlhabenden (beim Tragen 
zum Begräbniß) unbedeckt zu laſſen, während man das der Armen 
au bedecken pflegte, da es in den Hungerjahren jchwarz wird. Weil 
dies aber die Überlebenden Armen fränkte, jo wırde angeordnet, daß 
man ohne Unterjchied das Antliß bededen ſolle. Wäre nun dieſer 
rauch blos vor der Verordnung, jo wäre damit gar nicht gejagt, da 
man überhaupt das Antlig eines jeden, der nicht geradezu infolge der 
Hungersnoth jchwarz wurde, unbedect ließ, es muB alſo jelbit nad 
diejer Verordnung int Gebrauche geweſen ſein. 

8 25. Das Nachwerfen von Scherben hängt vielleicht nach einer 
Bermuthung von MWellhaufen mit der alten orientalijchen Sitte, dem 
Todten Topf, Keffel u. j. w. mitzugeben, zuſammen, indem dieje ic) 
allmählich abichwächte. Belege für dieſen, allerdings an wenigen 
Orten üblichen Brauch, konnte ich nicht finden ſelbſt im Mabor Jabok 
ſuchte ich vergebens. 

Daß die Leidtragenden auch vor der Bahre an manchen Orten 
zu gehen pflegten, wird in einer Tejefta gejagt, vergl. beth Joſef zu 
8 359. Bezüglich der Anordnung des Leichenzuges ſ. Sch. Aruch 
jore dea $ 358: Es gibt Orte, jagt der Ramo im Namen des Ktolbo, 
wo die Leidtragenden zuerjt aus dem Haufe treten, die andern An— 
verwandten janımt der Bahre folgen, Freunde den Todten auf die 
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Die Frauen gingen an manchen Orten vor der Bahre, 
nach dem Talmud handeln die Frauen am richtigſten, wenn 
ſie ſich nicht am Leichenzug betheiligen; nehmen ſie jedoch 
Antheil, ſo ſollen ſie wenigſtens ſich nicht unter die Männer 
mengen. Jetzt gehen die Frauen, wo dies überhaupt ge— 
ſtattet iſt, auf dem Hinwege Hinter den Männern einher, 
auf dem Rückwege vor den Männern. Sonſt muß ein jeder 
dem Todten das letzte Geleit geben, und ſei es auch nur 
eine Strecke von vier Ellen; mindeſtens muß man ſtehen— 
bleiben, wenn der Todte vorbeigetragen wird. 








Bahre legen, zuerſt die Leidtragenden und die anderen Anverwandten 
die Bahre auf ihre Schultern nehmen, dann erit alles andere 


Bolf. 
Was die Frage der Franenbetheiligung am Leichenzuge betrifft, 


jo Find folgende Stellen zu merken. Sand. 20 heißt es: Wo «8 der 
Brauch tft, daß die Frauen vor der Bahre gehen, darf es fo ge: 
ihehen, wo fie aber hinter der Bahre zu gehen pflegen, können fie 
auch diefen Brauch einhalten. Der Jeruſch. bemerkt: Wer fagt, daß 
die Frauen zuerſt gehen follen, begründet es dadurch, weil fie cs 
ja gewefen, die den Tod verurfacht haben. Wer jagt, daß die Frauen 
hinter den Männern gehen follen, begründet es dadurd, dab es nicht 
ſchicklich ſei, daß die Frauen der Männer Blicken ausgeſetzt ſeien. 
Was die Jetztzeit anlangt, jo meint der Nibo, die Frauen follen auf 
dem Hinweg Hinter den Männern gehen, auf dem Rückwege dagegen 
jollen ſie die erften fein, umd zwar, fügt er hinzu, deshalb, weil die 
Anfiht im Jeruſch, daß die Frauen hinter den Männern gehen 
müſſen, aus dem angegebenen Grunde jehr richtig ift; und da einmal 
der Zug jo aufgestellt ift, jo muß es auch auf den Rückwege fo 
bleiben, damit nicht etwa die Männer, um den eriten Platz im Zuge 
einzunehmen, an den Frauen vorbeigehen. Der Sohar eifert über: 
haupt jehr gegen den Brauch, daß die Frauen ſich am Leichenzuge 
bethetligen, indem dies, wie er meint, Böſes für die Welt verurfacht, 
vergl. beth of. $ 359. Der Talmud im Allg. Icheint auch nicht von 
der Betheiligung der Frauen am Leichenzuge Sehr erbaut gewesen zu 
ein, und zwar aus einem einfachen Grunde, weil dies Gefahr im 
Gefolge haben könnte. Der betreffende Ausſpruch, den ich bier vor 
Augen habe, lautet etwa: Der ZTodesengel tanzt umter den Frauen 
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Wird ein Sarg von einem Ort an einen andern über- 
führt, jo muß man denfelben ebenfalls begleiten, wenn die 
Leiche darin noch) unverfehrt ift. Die Träger der Bahre 
jprechen das Dy m-Gebet. Man begleitet auch denjenigen, 
mit welchem man im Leben verfeindet war, es fei denn, 
daß der Berftorbene es ausdrücklich unterfagt hat. Beim 
Hinaustragen der Todten wird jedes profane Geſpräch mög- 
lichjt vermieden, und man folgt im vuhigem, würdig ge: 
ordnetem Zuge mit ftiller Theilnahme an dem Leiden der 
Trauernden. 

8 26. 


In gewiſſen Fällen foll man den Todten nicht be- 
gleiten. Bemerfenswerth ift, daß der Vater das erſte Kind, 
das ihm jtirbt, nicht begleiten darf. Auf dem Begräbniß— 
plab wird der Earg mehrere Male niedergeftellt, bevor man 
ihn an jenen Bejtimmungsort bringt, wobei jedesmal die 





wenn fie ſich am Leichenzuge betheiligen. Menſchlich geiprochen, heißt 
es: bei Solcher Gelegenheit kann Sehr Leicht eine Panik ausbrechen 
und vielen, Jo namentlich den Frauen, das Leben Ekoften. Nicht unin— 
tereflant it der Ausdruck „tanzen? von Todesengel, da bekanntlich 
auch die Malerei den Tod tanzend darftellt 

Im Meneratd Hamoor III. Abth. Cap. 1 werden ſämmtliche 
Talmudſtellen verzeichnet, welche Bezug auf Die Todtenbegleitung 
haben. Der Namban meint, man werde in den Bann gethan, wenn 
man dieſes wichtige Gebot mißachtet, und zwar jchließt er es aus 
dem Zalmud ſ. Tur 336. 

Daß man fih in den Fällen, wo man den Todten nicht be— 
gleiten muß, wenigftens vor ihm erheben und jtehen bleiben ſoll, 
kommt zuerst bei Niß Giat vor, er folgert dies aus einer Stelle des 
Jeruſch. Was das Begleiten des längſt verftorbenen bet der Ueber: 
führung seiner Leiche betrifft, jo vergf. Tur jore dea S 361. Inte— 
reſſant ift die Erklärung der Commentatoren, welche jagen, daß Dies 
Aufitehen nicht dem Todten zu Ehren gejchteht, jondern den Trägern, 
da man vor jedem, der gerade in der Ausübung eines Gebotes be= 
griffen ift, fich erheben muß. — Ch. Adam 8 155. 
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Zidduf-Haddin-Formel geiprochen wird. An manchen Orten 
stellen fich die Leute um die Bahre und jprechen folgendes 
Gebet: O tilge feine Frevel, vergib, was er gefehlt, der du 
das Innerſte prüfit, o Schöpfer! richte ihn, der den Maden 
und Würmern verfallen ift, micht nach feinen Werfen! 
„Friedensengel jende ihm entgegen, die feinen Geift dem Bund 
der Seligen zugejellen.“ 


Wie ſchnell finft der Menſch Hin und muß jein Haus, 
fein Volk verlaffen, plößfich entfchlummert er, wird feiner 
Stätte entrückt; er geht dahin, dev Menſch, in feine eivige 
Heimat und erntet dort, was er hier gefäet, feiner Thaten, 
jeiner Tugend Früchte, „Friedensengel jende ihm entgegen, die 
jeinen Geijt dem Bunde der Seligen zugejellen.‘ 

Wie kann man darum noch ftolz auf Erden fein, er, den 
der Sturz fo plößlich trifft, deflen Freude Trauer wird und 
deſſen Herrlichkeit vergeht am Tage, da er in Banden Liegt 
und jeine Würde von ihm weicht? wann vor des Schöp- 
jer3 Richterthron er tritt, o daß alsdann der Strafe Zorn 
nicht über ihn entbrennt! „Friedensengel jende ihm entgegen, 
die feinen Geift dem Bund der Seligen zugefellen.“ 

Möge er in sFrieden ruhen, möge fein Gedächtnif 
fortdauern auf Erden, möge ihn der Herricher des Himmels 
des Gartens jeiner Frommen theilhaftig werden laſſen, am 
Ende der Tage ihn wieder beleben und feine Fehler ihm 
vergeben! „Friedensengel jende ihm entgegen, die feinen 
Geiſt dem Bunde der Seligen zugefellen.“ 

O, erbarme dich feiner, Allmächtiger, Ewiger, König 
der Welt! Denn bei dir ift der Quell des Lebens; er 
wandle immerdar im Gefild des feligen Lebens, es weile 
jeine Seele im Bunde der Seligen. 
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5 26. Bezüglich des Niederftellens der Bahre jagt der Namo im 
Namen des Kolbo: Manche jagen, daß man die Todtenbahre auf 
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827. 

An den Tagen, an welchen das Tachnun-Gebet nicht 
geſprochen wird, ſetzt man die Bahre nicht nieder. 

Vor der Beerdigung werden Spenden an Arme ver— 
theilt, wobei man ſagt: Wohlthun errettet vom Tode. Das 
Grab muß von Norden nach Süden gerichtet ſein. Bevor 
man den Sarg hinabſenkt, muß man noch einmal das Maß 
nehmen. Der Sarg wird nicht feſt zugenagelt. 

Nun jteigen zwei Männer ins Grab, legen den Sarg 





dem Begräbniß alle vier Ellen niederftellt. Und im Namen des 
Mahril heißt es weiter: So tft es jet Brauch, die Bahre zwei: bis 
dreimal niederzuftellen, um während deflen das Zidduk Haddin zu 
iprechen, an den Tagen aber, an denen Tachnun nicht gejagt wird, 
und mithin auch fein 3. h, geiprochen werden darf, wird die Bahre 
nicht niedergeitellt. 

Was das Umſtehen des Sarges anlangt, vergl. Mab. Jabok 
Ss 30 Abſchn. Imre noam. 


8 27. Vergl. die Bemerk. zum vorigen $. Zum Almoſenſpenden, 
vergl. M. 3. 88 21 im Abſchn. Sef. renonoth und Sef. emeth 
das Säckchen Erde wird twahrjcheinlich den Zweck Haben, daß der 
Todte den Kopf etwas höher Tiegen hat, inden, wie wir bereits oben 
geiehen haben, der Todte im felben Zuftand int Grabe gebettet fein 
muß, als ob er ſchliefe, ſ. Tur j. d. S 362, wo die betreff. Stelle 
im Jeruſch. citirt wird, daß der Menſch im Grabe in allen Stücen 
aleich dem Schlafenden ruhen ſoll. 

Das Streuen des Sandes vom „heil. Lande” aufs Antlik 
foll Vergebung der Sünden bewirfen. Daß die Erde des heil. 
Landes Vergebung der Sünden bewirkt, jchließt der Talmıd aus dem 
folgenden Sage: 129 INDTN IP, fie überjegen es auf homiletiſche 
Art: Es bedeckt (Objekt ift: die Sünde) die Erde feines Volkes. 
„Die Erde feines Volkes” ift jelbftredend das heil. Land. Die Scherben 
auf Mund und Augen follen andeuten, daß der Mensch gar manches 
ſpricht, was er nicht ſprechen joll und gar manches Sieht, was er 
nicht jehen Soll, dies ift die Volksmeinung. Die hölzernen Gabeln 
in der Hand des Todten jollen nach dem Volksglauben die leibliche 
Auferstehung des Todten andeuten, indem der Todte fich gewiſſer— 
maßen darauf beim Erheben ftüßen wird. 
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zurecht, reichen das oben erwähnte Sädchen den Umftehen- 
den, welche e8 gewöhnlich mit der Niückjeite der Hand 
füllen, dann legen fie das jo mit Erde gefüllte Säckchen 
unter das Haupt des Todten. Es wird darauf gejehen, 
daß der Menjch im Grabe nad) Art eines Schlafenden ruhe. 
Das Geficht wird dem Todten an manchen Orten mit Erde 
aus dem heil. Lande betreut. An manchen Orten werden 
ihm Scherben auf Mund und Augen gelegt; hier und da 
erhält auch der Todte eine hölzerne Gabel in die Hand, 
Die Bahre, auf der man den Todten zu Grabe getragen, 


wird jobald der Leichnam im Grabe ruht, umgeftürzt. Die/ 


Leidtragenden machen nun beim Zufchiitten des Grabeg dein 
Anfang, wober die Schaufel ja nicht von Hand zu Hand 


gereicht werden darf. Man legt fie vielmehr auf die Erde \ 
nieder, von welcher fie der Andere aufnimmt. Ebenſo wird | 


mit dem Gefäß verfahren, mit welchen man nach der Be- 
erdigung Waller iiber die Hände gieft. 

Kachdem nun der Todte beerdigt ift, entfernt man 
ih von den Gräbern vier Ellen weit, und der Leidtragende 
jpricht den Kaddiich. Bor dem Kaddiſch wird an manchen 
Orten der 16. Pſalm gejagt. 

ran 2 

Nach der Beerdigung wird außer dem Kaddisch, der 
wie gejagt, vom Leidtragenden gefprochen wird, von allen 
Anweſenden folgendes Gebet verrichtet: „Möge es Dein 
Wille jein, Gott aller Seelen, die Seele des N. N. in Liebe 
und Güte aufzunehmen, ihm deine guten Engel entgegen zu 
jenden und jeine Seele ins Paradies aufzunehmen, wie Du 
einft unferem Stammvater Jakob Engel gefandt haft, wo- 
von es heißt: „Und Jakob ging feines Weges, da begeg- 
neten ihm Engel Gottes, und er nannte diefen Ort „Mach- 








Das Geräth wird weder beim Zuwerfen des Grabes noch 
beim Wajchen der Hände von Hand zu Hand gereicht, vergl. Mab. 
Jabok 8 22 Abſchn. S. Em. die Gabel anlangend val. Anm. zu $ 18. 
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naim“. Lab an ihm in Erfüllung gehen die Schriftitelle: 
„Die auf deu Emwigen hoffen, werden an Kraft zunehmen, 
gleichwie von Adlers Fittigen getragen, unermüdlich dahin- 
eilen.“ Laß ihm Deine Gnade zu Theil werden, daß feine 
Seele ſich an Luft ergötze und an der hohen Geligfeit, die 
den Frommen aufbewahrt if. Möge feine Seele aufge- 
nommen werden in den Bund der Unfterblichfeit nebſt allen 
Staubbewohnern, welche hier ruhen, nebjt allen edlen Män- 
nern und Frauen im Paradieſe!, 

8 29, 

Aufs Grab wird gewöhnlich gleich nach der Beerdigung 
ein Brett mit Namen und Sterbetag des Berftorbenen ge- 
stellt. Nach) zwölf Monaten laſſen ihm die Angehörigen 
einen Denkſtein jeben. 


$ 29. Nach der Beerdigung wird ein Brett mit Namen und Sterbetag 
aufs Grab gejegt, nah 12 Monaten jegen die Angehörigen ihm einen 
Stein —. Dazn bemerft Zunz etwa folgendes: Mußer dem Namen 
und der Schrift blieb das einzig fichtbare Gedächtniß des Berftor- 
benen die Grabſtätte — freilich fein Heiligthum, und das Geheiligte 
3. B. Priefter und Geſetzrollen müſſen ihr fern bleiben; allein von 
der Pietät wurden die Gräber unter den Schuß der Neligion und der 
Sitte geftellt, und diefelbe Pietät lehrte endlich Grabmäler bauen. 
Diefe waren bei den alten Hebräern ein Vorrecht der Vornehmen 
und Großen; indeflen Auszeichnungen dieſer Art wurden jtet3 allge- 
meiner, und Schon im zweiten Jahr). war ein fteinener Ueberbau 
iiber dem Grabe, YDJ genannt, bei der wohlhabenden Glafje etwas 
ganz Gewöhnliches. 

Viele Umstände laffen auf einen frühen Gebrauch der Epita- 
phien schließen. Wie es jcheint, war eine jolche Inſchrift entweder an 
den Seitenwänden des Ueberbaues, oder auf den, das Grab oder 
die Todtenfammer jchließenden, von Seitenwänden getragenen großen 
Stein, dem Golel, angebracht (noch im 4. Jahrh. war der Stein vor 
dem Gingang, jo Cyrillus Biſchof von Jerufalem bei Nikolai de 
sepulchris p. 189). Indeſſen kommt von Grabjchriften und Reichen= 
fteinen in den Talmudwerken, den Midraſchim und den vorhan- 
denen Sammlungen der Geonim, jelbft da, wo die Trauergebräuce 
abgehandelt werden, nicht3 vor. Die älteften Beweiſe von dem Ge— 


Vor dem Fortgehen von den Gräbern ftellen ſich 
jämmtliche Anweſende in zwei Neihen auf, und der Leid— 
tragende geht zwijchen ihnen hindurch, gewöhnlich Schon ohne 
Schuhe, wobei ihm folgende Troftworte zugerufen werden: 
„Der Allgegenwärtige tröfte dich nebit allen Trauernden 
Zions und Serufalems!" Dann reißt man Gras aus, wirft 


brauche des Wortes Mazeba für Leichenftern kommen bei Menachem 
ben Saruf (circa 960) und Salomo Gabirol (circa 1048) vor. Das 
Wort — WS, das in der heil. Schrift einen Denk: oder Grabftein, 
bei den Talmudiſten (Miſchna Nidda VII, 5) ein Grabzeihen — 
einen mit Kalk übergofienen, ein Grab bezeichnenden Stein oder Plaß 
— bedeutet, gilt bereit3 bei Mojes b. Esra Ceirca 1112) für Zeichen- 
jtein und ift diefe Bedeutung im Mittelalter herrſchend. Endlich 
wurde bei den Autoren des 12. bis 14. Jabrh. auch unter Golel“, 
jelbft unter „Nefeich“, nur die Mazeba verftanden. Die Seßung des 
Steines gejhah urfprünglich in der Abficht, das Grab fenntlich zu 
machen, demnächſt als Ehrenbezeugung für den Todten. 

Was die Hoch» und Heilighaltung der Todten betrifft, ent- 
nehme ich Zunz folgendes: Das Geſchlecht der Todten ift das uns 
Vorangegangene, das Sterben eines jeden unſere eigene Zukunft: 
jelbit was uns verblendet und entzweiet, nimmt der Tod mit ſich 
hinweg und bringt ftatt des Grolls die Scheu vor einem erhabenen 
Dunkel. Co werden die Verftorbenen uns näher gerückt in der 
Liebe und höher geftellt in dem Nange, Gott im Sterben ſchauend 
Sifri, gegen Ende. Sifra zu Anfang. Pirke R. Elifer cap. 34) ruhen 
fie in der Erde, dem Gericht anheimgefallen und harrend der Gnade. 
Sie wiſſen von uns und ungejehen umgeben fie uns (Ber. 18b, 19a), 
können jogar durch unfere Frömmigkeit Milderung der Strafe und 
Zroft erlangen (Menerat hamoor Gap. 9). Den Todten darf man 
nicht kränken, feinen Namen nicht ſchmähen; feine Leiche muß beitattet, 
das Grab in Ehren gehalten werden. Die edlen Todten heißen aber 
Lebende, ja die Verftorbenen Gerechte, ihnen angenehm und uns 
theilbringender ijt es, das, was fie geiprochen und gelehrt mit Angabe 
ihres Namens twieder zu verkünden. Wer aber einen Werftorbenen 
Frommen nennt oder feiner Grabftätte nahe ift, fol ihn ſegnen und 
ſeiner zum Guten gedenken; denn des Gerechten Namen bleibt 
ewig und ſein Andenken iſt ein Segen“ (Pf. 112, 6. Spr. 10, 7) 
wer Dies zu. thun unterläßt, fündigt. Daher gab (und gibt) man den 
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e3 hinter fich und ſpricht: „Einſt werden fie aus der Stadt 
erblühen, wie das Gras aus der Erde!" Iſt fein Gras 
vorhanden, jo wird ein wenig Erde zufammengerafft und 
Folgendes geiprochen: „Gedenke, daß wir nur Staub find.“ 
Außerhalb des Begräbnißplatzes übergießt man die Hände mit 


Kindern Namen nad Verſtorbenen. Solchergeitalt vererbten Sich 
Namen als Denfmale der Ehrerbietung (Salomo ben Simeon Duran 
R.G. A. N. 291). Die erfte Stelle unter den Lebenden, wie ımter 
den Todten nehmen die Eltern ein. i 

BZeitlebens ſoll man das Andenken an die Eltern ehren. An 
dem Tage, an welchem der Vater oder die Mutter geftorben, wird 
jedes Jahr gefaltet, ein Bußgebet verrichtet, Almoſen vertheilt, der 
Kaddiſch gebetet u. j. w. Auch geht man am Sterbetag der Eltern 
auf das Begräbniß und betet am Grabe derjelben. Man ftudiert 
Miſchnah oder läßt für das Heil der Seelen dies von anderen thun. 
Dies wird aus dem Grunde vorgezogen, weil das Wort TIYD nur 
einer VBerjegung der Buchftaben bedarf, um MW zu ergeben, alſo 
gleihfam die Beſchäftigung mit der Miſchnah einer Ehrenbezengung 
für die Seele gleichfonmt. 

Am Zuſammenhang mit der Ghrerbietung gegen die Eltern 
jteht die Ehrerbietung gegen die Lehrer und die Alten, die Ehrfurcht 
vor den Meilen, die Achtung vor der Nuheftätte und dem Andenken 
der Verftorbenen. Führt Jemand eine Lehre au, die er von jeinem 
verftorbenen Water gehört, fo jage er nicht: jo jprach mein Vater, 
iondern: jo ſprach mein „Herr und Vater, für deffen Ruhe ich die 
Sühne zu fein bereit bin.” Dies geichieht in den eriten 12 Monaten, 
ipäter aber joll man ftatt jener Worte folgende dem Namen hinzu— 
fügen: „Sein Andenken jet zum Segen und zum künftigen Leben”, (bei 
David Vital, Keter Tora, Gebot 150), oder, wie es einftinnmig bei 
den alten Geseßlehrern heißt: „Sein Andenken zum künftigen Leben“. 

Sp hat die Pflicht der Ehrerbietung gegen den Vater bereits 
im dritten Sahrhundert die erjte Euphemie bei dem Namen Ver— 
ftorbener eingeführt. Dem Vater war die Mutter in diejer Hinlicht 
stet3 gleich geachtet. Nun hieß aber auch der Lehrer Vater und die 
Schüler nannten fich jeine Söhne. Indem nun jolchergeftalt die eine 
Vorichrift, der abgeichiedenen Frommen lobend und jegnend zu ges 
denfen, mit der andern, die fiir die drei thenerjten Perſonen eine 
beftimmte Segensformel forderte, zuſammentraf, konnte es nicht fehlen, 
daß dieſe und andere Euphemien aus der mündlichen Rede in die 
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Waſſer und ſpricht: „Einft läßt Er den Tod auf Ewigkeit 
verschwinden, Gott der Herr trocnet dann die Thränen von 
jedem Angeficht, entfernt feines Bolfes Schmach vom ganzen 
Erdenrund, denn Er ſprach es, der Ewige!" Man jebt ſich 
dann einige Mal und ſpricht das Dyı3 iN-Gebet. An man 
hen Orten werfen fich die Leute aufs Grab nieder und 
küſſen die Erde. 
$ 30. 

An vielen Orten wird peinlich) darauf geachtet, daß 
die Todten gleich nach ihrem Hinfcheiden zur ewigen Ruhe 
gebracht werden. Die Ueberführung der Leiche richtet ſich 
jelbjtredend nad) den Gemeinde-Berhältniffen. In Rußland 
und Bolen werden folgende Bräuche beobachtet: Kinder 
unter einem Monat werden. ohne bejondere Trauercere— 
monien nach einem eigens fir ſie bejtimmten Theile des Be— 
gräbnißplaßes getragen. Kinder über einen Monat werden 
in einem unter dem Arme getragenen Sarge, und die, welche 
bereit3 das erjte Lebensjahr überjchritten haben, auf einer 








Schriften übergingen, und allmählich von Eltern und eignen Lehrern 
auf ſonſtige geliebte Berfonen, geachtete Männer und berühmte Lehrer 
übertragen wurden. 

Im Laufe der Jahrhunderte entitand die Menge der jeßt vor— 
handenen Euphenten für die Berftorbenen; es dauerte lange, che dieje 
und jene Formel allgemein üblich wurde; manche ift wieder ver— 
ſchwunden, nachdem fie nur in gewillen Ländergebieten im Gebrauch 
geweſen. 

Alle dieſe Formeln find bei Zunz beſprochen. 

Das Werfen von Gras oder Erde hinter ſich beim Fortgehen 
vom Begräbniß, wird ausführli” Tur jore dea 8 376 beiprocden, 
vergl. auch Mab. Jabok 8 20 Abſchn. Sef. renonot; das Hände: 
waschen wird daſelbſt S 19 beiprochen. Die betreffenden Gebete find 
nach derjelben Quelle für den Todten heilbringend. Im Talmnd 
kommt folgende Formel, die man dem Verftorbenen beim Scheiden 
von ihm aurief, vor: PNA? NMOYM UM DI 77. Das Küffen 
der Erde beim Fortgehen vom Begräbniß fennt Schon der Kolbo. 


—— 


Bahre zur Ruheſtätte geleitet; da, wo die Leichen zum Fried— 
hof gefahren werden, benutzt man auch für Kinder den 
Wagen. Die Todtenbahre iſt gewöhnlich aus Holz gezim— 


S 30. Was die rafhe Beerdigung anlangt, fo bemerkt Berles fol- 
gendes: Zwilchen dem Tode und der Beerdigung lag nur ein furzer 
Zwilchenraum (M. Kat. 28a; Act. Apoit. 5, 6, 10). Die Stadt Je— 
rutfalen hatte das Vorrecht, daß in ihren Mauern feine Leiche über: 
achten durfte (Tof. Negaim B. 11; B. Kama 826). Die jcheinbare 
Barbarei ſolch rascher Beltattungen wird durch den Umftand gemildert, 
dat man die Leichen, wie wir fpäter jehen werden, in offene Grüfte 
legte und fie mehrere Tage lang befuchte, um den etwaigen Scheintod 
zu ermitteln. (Eb. Rab. Gap. VII). Der Leichnam wurde über— 
haupt in der erften Zeit nicht allein gelafjen, jondern von Wächtern 
umgeben, vergl. Berach. 18a. Die Volksſage fennt einen Todten— 
wächter 177, deſſen Obhut der Todesengel die Veritorbenen über- 
giebt, Berach. 186; Chag. 5a und Raſchi zur legten Stelle). Nur 
eine einfeitige Auslegung des Geſetzes konnte es verfuchen, dieſen 
Brauch als für die veränderten Verhältniffe der Folgezeit maßgebend 
 Hinzuftellen. Bachya ben Aſcher und Chaskuni erklären ausdrücklich, 
/ daß er nur für Paläftina feine Anwendung hat, während noch der 

troß feiner vielfeitigen Bildung mit vielen VBorurtheilen behaftete 
Menaſſe ben Israel der ungejchmälerten Beibehaltung derjelben das 
Wort redet (die ausführliche Beſprechung dieſes Gegenftandes gehört 
nicht hierher. Gelegentlich mache ich auf eine wenig beachtete ein 
ichlägige Stelle im OPT IPY 'D des IVO RT 1, 8 11 aufmerk— 
fam, in welcher mitgetheilt wird, daß ein iüdiſcher Gelehrter in 
Florenz 1798 aus Furcht vor dem Scheintode teftamentarisch verfügte, 
daß feine Leiche nicht vor zwei Tagen beftattet werde. (Die Bes 
rechtigung wird aus dem Talmud nachgewiejen). 

Soweit Perles, ich hemerke noch, daß ich die Stelle Berad. 
8a für einen frommen Wunſch eines Nabbi halten muß, da aus 
io vielen Talmudftellen zur Genüge hervorgeht, daß die Alten für 
den Fall des Scheintodes Fürforge getroffen hatten. Manche wollen 
die raſche Beſtattung ſogar als mojaiiche Verordnung ansehen, und 
zwar mit Bezug auf IV M. 21, 22. „Du ſollſt den Leichnam nod) 
denjelben Tag begraben”, was jedoch damit gar nichts zu thun 
hat, denn diefer Befehl bezieht fih nur auf einen gehenkten Ber: 
brecher, welchen der Gefegeber nicht zu lange zur öffentlihen Schau 
ausgeſtellt willen wollte. Bezüglich des Leichentransport3 vergl. 
Anm. zu S 19. 
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mert, die Träger der Bahre wechjeln ab, die Bahre wird 
öfters niedergelaffen. An Tagen, an welchen das Tachnun— 


Gap. 2. Allgemeine Bemerkungen zu der Abhandlung über die Trauer. 

Die übermäßige und ausgelaffene Trauer Scheint uriprünglich 
mehr oder weniger jedem Volke eigen zu fein. In Sparta jeßte ein 
Geſetz der übermäßigen Trauer ein Biel; dasſelbe bezweckte eine 
Verordnung der XII Tafeln bei den Römern. Die joloniichen Ge— 
jeße unterjagten alle üblichen heftigen und Leidenschaftlichen Aeußer— 
ungen der Trauer, HZerkragen der Wangen, Schlagen an die Bruft, 
lautes Sammergeichrei u. |. w. 

Seine Betrübniß über öffentliches oder Privat-Unglück, ins— 
bejondere über den Tod eines geliebten Verwandten oder Freundes, 
bezeugt der Morgenländer überhaupt durch weit heftigere Gebärden 
al3 der Europäer, obwohl je nach der Innigkeit des VBerhältnifies 
zu den Betrauerten und je nach dem mehr oder minder Leidenfchaft: 
lihen Charakter des Trauernden jelbft eine gewiſſe Abſtufung ſtatt— 
findet. Die Sitten der alten Hebräer waren in diefer Beziehung 
von denen der heutigen Orientalen wenig oder gar nicht verjchtieden. 
Beim heftigften Ausbruche des Schmerzes, bei der augenbliclichen 
Ueberwallung eines tiefen Trauergefühls rang man die Hände ber 
dem Kopfe oder schlug damit die Bruft, die Lenden oder den Kopf, 
zerraufte Bart und Haupthaar, ftreute Aiche auf den Kopf, oder 
wälzte jih in Staub und Afche umher, zerriß vorn an der Bruft das 
Kleid, zerfleiſchte auch wohl Gefiht und Körper. Meift verbanden 
jich mehrere diefer Zeichen tiefer Trauer mit einander. Bei andau— 
ernder und objervanzmäßiger Trauer um Todte pflegte man zu fasten, 
legte Trauerkleider an, verhülte das Kinn oder das Haupt, vernach— 
läßigte das Wafchen und Salben, das Reinigen der Kleider und 
entäußerte fich allen Schmuckes, legte ſelbſt die Schuhe ab. Hierher 
gehört auch, daß man Haupt und Barthaar, diefe Zierde des Mor- 
genländers, abſchor. Man legte oder feßte fich während der tiefen 
Trauer auf die Erde. Die Todtentrauer dauerte gewöhnlich fieben 
Tage, in außerordentlihen Fällen länger. Wohlhabende pflegten 
Klageweiber (praeficia) zu Dingen, die während der Trauertage im 
Haufe und am Grabe laute Klagelieder ertönen ließen, oft in Wech— 
jelgefängen und mit Inſtrumentalbegleitung. Daß dieſelbe Sitte 
bei Griechen und Nömern im Gebrauch war, brauche ich kaum zu 
jagen, vergl. Winer. 

Der Talmud nun unterfagt ftreng mit Hinweis auf die moſaiſche 
Geſetzgebung jede ausgelaſſene, übermäßige Trauer. Er ſieht darin 
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Gebet wicht geiprochen wird, wird die Bahre nicht nieder- 
geftellt, und bei der Beitattung von Frauen überhaupt nicht. 


Sapitel 2. 
Von der Trauer. 
Sl: 
Das Geſetz gebietet die Trauer nach) dem Tode fol- 
gender Angehörigen: Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Bruder, 
Schweiter, Gatte und Gattin. 


jogar, wie die deutſche Volksſage, große Gefabr für die Hinter: 
bliebenen. So wird im Talmıd erzählt, daß eine Mutter von fieben 
blühenden Kindern fie nach einander alle hatte jterben jehen und zu— 
legt jelbjt Iterben mußte, weil fie jich beim jeweiligen Todesfall nicht 
hatte zufrieden geben wollen. Trotz alldem wird M. Katon 22 das 
Zerreißen der Kleider in gewillen Fällen jogar angeordnet. Dies ift 
jedoch nach meiner Meinung geradezu ein Weberreft der ausgelaffenen 
heidnifchen Trauer; und wenn es auch der Talmud gebietet und eine 
recht ftattliche Neihe von Beftimmungen und Verordnungen um diejen 
Brauch Sich chart, jo bleibt es doch immer, was e3 ift, nämlich ein 
heidniſcher Brauch - und widerfpricht der moſaiſchen Geſetzgebung wie 
dem jüdiichen Geifte überhaupt. Die Anordnung des Kleiderzerreißens 
im Talmud ift als eine Art Zugeftändniß von Seiten der Geſetz— 
gebung zu fallen. Die Talmudiften wußten recht wohl, daß das 
heftige und leidenichaftliche Gemüth des Morgenländers ſich ſchwerlich 
ohne wilde Ausbrüche der Trauer beruhigen würde, weshalb fie ge— 
ftatteten, die leider unerheblich zu zerreißen, damit die Trauernden 
fih einigermaßen dadurch beruhigten und feinen größeren Schaden 
an fich ſelbſt wie an ihren Werthgegenftänden verübten. Für dieſe 
Auffaffung Spricht manches, jo namentlich die allgemein giltige Norm 
im Talmud bezüglich der Trauer: In Saden der Trauer jolle man 
fich stets nach der Meinung richten, die es damit nicht jo ftreng 
nimmt. Sonft gilt ja befanntlich bei den ftrengen Talmudiſten die 
entgegengejeßte Norm. Der Gedanke des Zugeftändnifjes ift übrigens 
im Talmud wie in den jpätern rabbinischen Schriften ein recht 
geläufiger Begriff; jo hat 3. DB. nach dem Talmud die mojaische Ge— 
jeßgebung die Heimführung der heidnijchen Kriegsgefangenen deshalb 
geftattet, weil jonft die Krieger ohne weiteres mit denselben gebuhlt 
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Bis zur Beerdigung der Leiche heißt der Hinterblie— 
bene „Onen“, Klagender. Der Onen darf nicht im Todten— 
zimmer eſſen, ſondern muß zu dieſem Zweck in ein benach— 
bartes Haus gehen, wenn kein anderes Zimmer in demſelben 
Haufe iſt; man darf aber auch im Nothfalle einen Bett— 
ſchirm vor das Lager der Leiche ftellen und hinter dem- 





hätten. Es ſtand ihnen immer vor Augen, daß man nicht die For— 
derungen zu hoch ftellen darf. — Es tft befler, heißt es oft im Tal- 
mud, wenn Sfrael unbewußt fündigt, als wenn e3 bewußt fündigte. 
Eine andere Stelle lautet: Man ſoll feine Verordn ung treffen, wenn 
nicht die meiften ihr gehorchen fünnen. Mit einem Worte: Gebrändhe 
von denen die Rabbiner annehmen mußten, daß das Volk sich ſchwerlich 
oder vielleicht gar nicht von ihnen trennen fünne, wurden jo belaffen, 
wie fie bis dahin waren. 

Nah Maimonides ift das Opfer gleichfalls eine Art Zuge— 
ſtändniß jeitens der Gejeßgebung. Gott braucht feine Opfer, jondern 
ein reines Herz, der Menſch jedoch würde ſich ſchwerlich die Art, in 
welcher er feine Götter al3 Heide verehrt hatte, haben nehmen laſſen, 
weshalb die moſaiſche Gejetgebung das Opfern zulich, jedoch ein- 
ihärfte, nicht dem Moloch, jondern dem einzigen wahren Gott zu 
opfern. — 

Nur in dieſer Art könnten uns die Vorſchriften über die 
Trauer verftändlich werden. Denn geht man diefe durch, fo iſt der 
erjte Eindruck der, als wenn blos papierne Vorichriften vorlägen, 
ohne daß irgendivie auch das Gefühl mit in Betracht gezogen worden 
wäre Stellt man ich aber auf den Standpunkt, daß die Talmu— 
diften nicht die Abficht Hatten, Tranerpflichten aufzuerlegen, fondern 
die alten, nennen wir fie einmal die heidniſchen, Trauergebräuche 
möglichit einzufchränfen, jo kann man die Vorfchriften jo ziemlich 
verftehen. Man muß fich allerdings auch geitehen, daß gar mancher 
dieſer Nabbinen den eigentlichen Zweck der Vorſchrift vergeflen hat; 
dies darf uns aber nicht überraschen, da es oft vorkommt, daß bei 
der Entwicklung von Gebräuchen deren Urſprung aus den Mugen 
gelaſſen wird. 

s 31. An dem Leichnam dieſer jech® Todten darf der Prieſter nach 
Led. 21, 2 n. 3 ſich verunreinigen, und dieſe Angehörigen ſiud es 
auch nach dem Talmud, um die man trauern ſoll. 

Bon dem Onen handelt der Talmud M. Katon nnd an andern 
Orten, vergl. Tur jore dea 8 34. 
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jelben eſſen. Der Onen darf weder Fleisch effen noch Wein 
trinfen, weder den Segen über das Brod Iprechen, noch 
das Nachtijchgebet verrichten. Er ift auch bis zur Be- 
erdigung von allen anderen Pflichten entbunden. Am Sabbath 
und an Feittagen ſoll auch der Onen Fleisch eſſen, Wein 
trinken und die anderen für die Feſte vorgefchriebenen Ge— 
bote erfüllen mit Ausnahme der ehelichen Pflicht, die ſelbſt 
an diefen Tagen nicht geftattet ift. Die Vorjchriften fiir 
den Onen gelten auch für den Schüler nad) dem Tode feines 
Lehrers, d. h. er darf bis zu deſſen Beerdigung alles das 
nicht thun, was dem Onen verboten ift. 
$ 32. 

Eine wejentliche Ceremonie der Trauer ift das Ber- 
veißen der Kleider, Man führt dies ftehend aus. Hat 
es Jemand ſitzend gethan, jo joll er die Kleider noch ein- 
mal zerreißen. Man zerreißt die Stleider vor der Beerdi- 
gung und zwar wird der Riß an der vorderen Seite des 
Gewandes vor der Bruft gemacht; der Riß muß jo breit 
wie eine Hand fein. Wenn dem Trauernden innerhalb der 
erjten Tage ein anderer Anverwandter ftirbt, jo muß jener 
einen neuen Ni von Handbreite neben dem alten heritellen. 
Stirbt Hingegen ein zweiter Berwandter nach Ablauf der 
jieben Trauertage, jo genügt es Schon, wenn man ein wenig 
den alten Riß erweitert. Der Riß wird außer nach dem 
Tode von Vater oder Mutter bloß am oberjten Kleid ge- 
macht. Nach dem Tode des Vaters oder der Mutter foll 
man eigentlich) alle Kleider, welche man auf fich hat, zer: 
reißen, was jedoch nicht geſchieht Auch muß man, wenn während 
der Trauer um einen Angehörigen der Vater vder Die 
Mutter ftirbt, die Kleider weiter reißen, big die Bruft ent- 
blößt ift. 

g 82. Unterläßt man das Meiderzerreißen, fo Hat man ſi Todes⸗ 


ſtrafe durch den Himmel zugezogen, und zwar iſt es die Anſicht Sa— 
muels, vergl. Naſir 22, indem nämlich dieſer Talmud-Lehrer dies 
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W898. 

Die zur Trauer Berpflichteten müſſen ihre Kleider 
zerreißen, gleichviel ob fie ihre Anverwandten haben jterben 
jehen oder nicht. Nichtverwandte jollen ebenfalls ihre Kleider 
zerreißen, aber nur dann, wen fie im Augenblicke des Todes 





aus einer Bibel-Stelle folgert. Dazır bemerkt der Rambam jehr treffend: 
Das Kleiderzerreißen ift eine rabbinische Anordnung und mit der 
Bibel-Stelle meint es Sammel jelber nicht jehr ernft. Die Todes— 
jtrafe dur) den Himmel, die Samuel darauf jeßt, ift jo ernit zu 
nehmen, wie die Todesftrafe, die auf Hebertretung der rabbiniichen 
Anordnungen gejeßt it — Maimonides will damit jagen, daß man 
nicht überall die Ausſprüche der Talmudlehrer ganz wörtlich nehmen 
muß, indem diefelben Hin und wieder in hyperboliſcher Weile ge- 
ſprochen haben. 

Das Zerreigen muß im Stehen gejchehen; dies chließt der 
Talmud daraus, daß David nah Sam. II, 13, 31. aufftand und feine 
leider zerriß. Nah M. Katan wird beſtimmt, wo der Riß geichehen ſoll. 
Ausführlich Handelt hierüber der Nambam und Ramban. Daß der Nik 
eine Handbreit fein muß, fchließt der Talmıd aus dem Wortlaut 
San. a. D., wo e3 heißt: David erfaßte feine leider und zerriß 
fie; ein Erfaßen ift doch mindeftens eine Hand breit. Alles andere 
in diefem S wird jowohl im Talmud wie bei den Spätern genau 
beiprochen, vergl. Tur jore dea und beth Joſ. S 340. 


5 33. Wer einen Menfchen fterben ficht, muß feine Mleider zerreißen, 
vergl. M. Katon 25. Doc gilt dies nur fir den Fall, daß der 
Verftorbene ein braver Menſch geweſen ift, ſonſt ſoll man feinetwegen 
nicht Die leider zerreißgen. Nah Nabbi Jona ſoll man die Mleider 
nicht einmal dann zerreißen, wenn der Werftorbene ein Vergeben 
begangen hatte nnd im Verdachte ftand, zu ſündigen. Nach R. Meir 
bon Rothenburg aber joll man nur danı die Kleider nicht zerreißen, 
wenn der Todte ein „Mumer“ oder Götzendiener war, oder wenn der 
betr. ein Gebot aus Bosheit und Muthwillen zu itbertreten pflegte, 
um Aergerniß zu erregen. In dieſem Falle jehen wir ihn als „Mumer“ 
an. Wenn aber ein Menſch von Zeit zu Leit eine Sünde aus 
Schwäche begeht oder aus demſelben Grunde irgend ein Gebot aus— 
zuüben umnterläßt, jo darf man, wenn ev ftirbt, das Serreißen der 
leider nicht unterlaffen. Was den Gelehrten betrifft, jo heißt es 
in einer Baraita M. K. 25, Sabb. 108: Iſt ein Weiſer geftorben, 
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gegenwärtig geweſen find. War der Verftorbene in Dingen 
von grundſätzlicher Bedeutung unreligiös (py2 722), fo 
jollen Nichtverwandte nicht jeinetivegen die Aleider zerreißen. 
Wenn ein Gelehrter geftorben, jo muß die ganze Gemeinde 
die Kleider zerreißen; es werden verschiedene Stufen unter . 
den Gelehrten unterfchieden, und nad) dem Grade der 
Gelehrjamfeit und dem Wirken des Verftorbenen richtet fich 
der Umfang der Trauer. 
8 34. 

Auch in gewillen anderen Fällen werden die Kleider 
zerrifjen. Folgende Fälle werden hervorgehoben: Wenn der 
größte Theil der Gemeinde zum Krieg ausgezogen ift und 
befiegt oder gefangen wurde; wenn man den Namen Gottes 
(äftern hört; wenn man eine Handjchrift der Thora ver- 
brennen jieht, muß man jogar zwei Niffe machen. Ebenjo 
muß man die Kleider zerreißen, wenn man die Städte 








jo find alle gleichjam jeine Anverwandten, alle zerreißen feinetivegen 
die leider u. ſ. w. 

R. Simeon b. Eliefer gibt (M. K. u. Sabb. a. DO.) den Grund 
an, weshalb ein jeder, der einen Menschen fterben ſieht, die Kleider 
zerreißen muß. Der Mensch, meint er, ift einer Thora zu vergleichen, 
jieht man dieje verbrennen, jo muß man ja die leider zerreißen — 
Raſchi nimmt das ganz wörtlich und commentirt es jo: Freilich iſt 
im Menschen eine Thora zu beklagen, denn er könnte und würde ja 
noch weiter lernen, wenn er nicht geftorben wäre. Nachmanides iſt 
mit der Erklärung Raſchis nicht einverftanden und meint, nach dieſer 
Auffaffung müſſe man anläßlich des Ablebens einer Frau, welche ja 
nicht Thora ftudirt, die leider nicht zerreißen. Simeons Vergleich 
will blos die Größe des Verluftes eines Menjchenlebens deutlich vor 
Augen. führen; und da dem Juden der Verluft einer Thora durchs: 
Fener als "ein befonders großer erſchien, wählte er diejes Beijpiel. 
Man müffe daher, meint er weiter, auch nad dem Ableben einer 
Frau die leider zerreißen. Vergl. Tur jore dea 8 340. 

8 34. Die erite- Quelle ift für das in diefem $ Gejagte M. Katon 
a. DO. Die Späteren handeln hierüber in gewohnter Weiſe jehr meit- 
läufig, j. Tur jore dea a. O. 
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Judas, insbefondere Jeruſalem fieht oder den Tempel in 
jeiner Verwüſtung. 

Alle diefe Niffe dürfen umſäumt, aber nicht. zugenäht 
werden. 

8.30. 

St Jemand im Gefängniß geftorben, und Die Ver— 
waltung gibt den Todten nicht zur Beerdigung heraus, jo 
findet vor der Beerdigung feinerlei Trauer Statt. Iſt Je— 
mand unterwegs erichlagen oder von wilden Thieren zer 
riffen worden, oder ertrunfen, jo fängt die Trauer erjt an, 
wenn man feine Hoffnung mehr hat, ihn begraben zu können. 

Vor der Beerdigung braucht der Trauernde die Schuhe 
nicht auszuziehen, auch nicht da, wo dies im übrigen Sitte 
ift, fich den Kopf zu umbinden und die Bettftelle umzu— 
fehren. Aber er darf weder auf einem Stuhl noch auf 
einem Bett, ſelbſt nicht auf einem umgefehrten, fiten. Die ehe— 
liche Pflicht ift ihm unterfagt, da dieje, wie oben bemerkt, 
ſelbſt am Sabbath in folhem Falle ftreng verboten iſt. 
Nach einigen darf der Onen fich nicht waſchen, noc) jalben, 
noch den Bart ordnen, noch irgend welche Arbeit verrichten; 
er darf auch Niemanden grüßen, darf jedoch ausgehen. Wer 
einen Todten beivacht, ſoll das ſonſt unerläßliche Schema 
nicht leſen, auch nicht die anderen Gebote erfüllen. Sind 
aber zwei Wächter da, jo müſſen fie wechſelweiſe die Ge— 
bote erfüllen. 


8 35. Was den im Gefängniß VBerftorbenen und den Erjchlagenen 
anlangt, jo it die erfte Duelle dafür, N. Jitzchak. Vor der Beer: 
digung fängt die Trauer nicht an, dies geht nach dem Namban da= 
raus hervor, daß auch David nach erhaltener Kunde vom Ableben 
jeines Kindes (Sam. II 12, 20) ich ſchmückte, ſalbte u. ſ. w. Nik 
Giat und der Mordechai geftatten jogar dem Onen die cheliche Pflicht, 
worüber Nachmanides ſich geradezu entrüftet zeigt, vergl. Tur jore 
dae 8 341. 
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S 36. 

In folgenden Fällen wird die Trauer aufgefchoben : 
Es hat Jemand ſämmtliche Anftalten zur Hochzeit getroffen, 
der Bater des Bräutigams ftirbt aber, und man kann weder 
die vorbereiteten Speijen verkaufen noch, wenn man Die 
Hochzeit verjchieben wolle, zu ihrem Beſtimmungszweck ver- 
wenden. Oder die Mutter der Braut ſtirbt und zu dem 
Brautſchmuck gehören Gegenstände, welche im Falle einer 
Berichiebung der Hochzeit verderben, auch wegen Mlittel- 
fojigfeit der Angehörigen nicht zum zweiten Male beichafft 
werden können. In dieſen Fällen wird der Todte in ein 
anderes Zimmer getragen, und das Brautpaar wird unter 
den Brauthimmel geführt. Während der Brautnacht foll 
alsdanı der Neuvermählte bei feiner Frau verweilen, Sich 
aber während der folgenden vierzehn Tage der ehelichen 
Pflicht enthalten. Die erjten ſieben Tage nach der Hochzeit 
werden durch Mahlzeiten gefeiert, und erjt nach dieſen 
Tagen fangen die Trauertage an. Dem Bräutigam nämlich 
fiegt es ob, die Sorge für die Hochzeitsfeier zu tragen. 
Deswegen gilt die Hochzeit für ihn als ein Fefttag, und ein 
Feſttag ſchiebt bekanntlich die Trauer auf. Während der 
ersten vierzehn Tage nach der Hochzeit muß Der junge 
Ehemann unter Männern, die Frau unter Frauen jchlafen. 

— 

Einige Rabbinen unterſagen ſogar am Tage das Zu— 
ſammenſein der jungen Eheleute ohne Zeugen. Nach andern 
müſſen geradezu zwei Wächter angeſtellt werden, welche in 
der Nacht die Neuvermählten bewachen ſollen, bei Tage je— 
doch dürfen ſie auch ohne Wächter beiſammen ſein, Zum 
Wächter nimmt man in der Regel einen Unmündigen bei 
dem Bräutigam und eine Unmündige bei der Braut. Wenn 





J 36. Vergl. Ketuboth 2 und Tur jore dea 8 342, wo alles genau 
und ausführlich beiprochen wird. 
8 37, Vergl. Ketuboth a. DO. Roſch, Raibed, Tur jore dea 8 342, 
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die Auffchiebung der Hochzeit feinen beträchtlichen Schaden 
bringt, indem man die Lebensmittel wieder verkaufen kann 
und fo weiter, fo wird der Todte jogleich beerdigt, Die 
fieben Tranertage werden beobachtet und dann erſt die Hoch: 
zeit fowie die fieben Hochzeitstage gefeiert. 

8 38. 

Während einer Beerdigung dürfen jämmtliche Eins 
wohner einer Stadt nicht arbeiten, jondern müſſen den 
Todten begleiten und zujehen, ob ihm fein Necht gejchiebt. 
Mer dies unterläßt, ift dem Banne verfallen. Befindet fich 
in der Stadt eine „heilige Brüderfchaft“ (ſiehe oben S11), 
fo brauchen diejenigen Genofjen, welche gerade nicht an der 
Reihe find, nicht für die Beftattungsbediürfnifje zu ſorgen, 
müſſen aber den Todten begleiten, wie iiberhaupt jeder Die 
BVerpflihtung hat, den Todten, fobald er fieht, daß dieſer 
zur Grabftätte gebracht wird, zu begleiten. 

In einem fleinen Flecken darf, wenn ein Todter ſich 
in demfelben befindet, Niemand den andern grüßen (Amos 6). 
Mithin darf man einander auf dem Begräbnißplab nicht 
begrüßen, wenn gerade eine Beerdigung ftattfindet. Sonft 
iſt es geftattet, vier Ellen von den Gräbern entfernt ein— 
ander zu begrüßen. 


$ 38. Betreffs des Arbeitens, während ein Todter in der 
Stadt ift, lejen wir M. 8. 6. R. Hammuna hörte bei feiner Ankunft 
in der Stadt die Todespoſaune erſchallen, troßdem legten Die 
Leute ihre Arbeit nicht nieder, worauf er ſagte: Dieſe Leute jollen 
mit dem Bannfluch belegt werden! Sit denn nicht ein Todter in der 
Stadt? Sie jagten ihm nun: Es find bei uns Vereine da, die fich 
mit den Todten bejchäftigen, in welchem Falle diejenigen, an welchen 
die Neihe nicht ift, ſich nicht ftören zu laffen brauchen bis zum Hin: 
austragen, an welchem Sich allerdings alle betheiligen müſſen. Der 
Nahmanide Ichließt aus Hamnuna, daß jeder, jobald ihm die Her: 
beiichaffung der Bedürfniffe zur Beſtattung u. ſ. w. mit oblieget, und 
er es zu thun unterläßt, in den Bann gethan wird. Daß man ein— 
ander nicht grüßen darf, jo lange als ein Todter in der Stadt ift, 
kommt Eb. R. Gap. 1 vor; vergl. auch Tur und beth Joſef $ 348, 
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8 39. 

Eine der wichtigften Pflichten ift es, den Todten ge- 

hörig zu betrauern. Fir den Todten muß eine Leichenrede 
gehalten werden. Derjenige, welcher die Leichenrede hält, 
joll mit gehobener Stimme über den Todten recht rührend 
Iprechen, damit recht Viele zum Weinen veranlaßt werden. 
Auch müſſen die Verdienfte des Todten hervorgehoben wer— 
den. Jedoch darf der Todte nicht zu viel gelobt werden. 
Etwas mehr, als er es verdient Hat, ihn zu loben, ift 
gejtattet. Wenn an Semand gar nichts zu loben ift, fo ſoll 
man ihm feine Lobrede halten, Wer dies dennoch thut 
oder einen Todten viel mehr lobt, als er es verdient, 
verurjacht Böſes jowohl für ſich wie fir den Todten. 





S 39. Allgemeine Bemerkung. Die Art wie die alten Hebräer ihre 
Todten zum Begräbniß vorbereiteten und beftatteten, iſt beinahe un: 
bekannt; nur jo viel willen wir, daß in der früheren Zeit das Be— 
statten der Todten von den nächſten Verwandten mit eigener Hand 
geihah. Später ließ man es wohl durch fremde Leute gejchehen, 
und es wird Amos 6, 10 als jchredliche Strafe angedroht, daß Die 
Leihen von den nächiten Angehörigen ins Grab getragen werden 
follen. Das Zudrücden der Augen und das Küffen iſt Gen. 46, 4. 
Tob. 14, 15 erwähnt, und diefe jo matürliche Sitte reicht bis ins 
frühefte Alterthum zurück (die Nabbinen erlauben das Küfjen von 
Todten nicht). Bald nah dem Hinfcheiden wurden die Leichen ges 
waschen, dann in ein großes Tuch gewicdelt oder an allen Gliedern 
mit Binden umwunden, zwijchen welche man wohlriehende Kräuter 
fegte oder mit flüffigen Spezereien frid. Das Fortichaffen geichah in 
einem Sarge, der unter. Umftänden offen war und auf einer Bahre 
fag, durch Träger unter Begleitung von Verwandten und Freunden 
in langem Zug und mit lautem Weinen und Wehllagen. Schon im 
Trauerhauje vor dem Begräbniß ſtimmte man Klagelieder unter 
Begleitung der Trauerflöte an. Man dung dazu befondere Klage: 
weiber. Wie es ſcheint, trat ſpäter in der talmudiſchen Zeit die 
Leichenrede an Stelle der Klagelieder. Nach der Beitattung wurden 
Tranermahlzeiten eingenommen. Später jcheint ſich in den Brauch 
diefe Sitte verwandelt zu haben, dem Trauernden die erite Mahlzeit 
zu ſchicken. 
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8 40, 

Auch den Frauen müfjen Leichenreden gehalten werden. 
Kindern armer Eltern muß man eine. Leichenrede Halten, 
wenn fie mindeftens fünf Jahre alt waren, Kindern reicher 
Eltern erft, went fie das jechite Lebensjahr überjchritten 
hatten. Kinder alter Leute werden wie die Kinder armer 
Leute angefehen. Unter allen Umständen jedoch) wird beim 
Tode eines Kindes das Sterbegebet und nad) der Beerdigung 
der Kaddiſch geiprochen. Das Kind muß aber jchon dreißig 
Tage alt gewefen fein, jonft wird es als Ungeborenes be- 
trachtet. Kinder reicher und gelehrter Eltern darf man in der 
Leichenrede etwas mehr loben, als fie verdienen (zur Ehre 
der Eltern). Sm erjter Linie werden die QTugenden Der 
Kinder jelbjt rührend hervorgehoben, man kann aber aud) 
bei jolcher Gelegenheit die Verdienfte der Eltern und an— 
derer Anverwandten betonen, Bei einer Braut kann man 
jowohl die Verdienſte des Vaters wie des Bräutigams 
vühmen. Iſt es Brauch, Klageweiber zu bezahlen, damit 
fie über den Todten jammern, jo fann der Mann jogar ge- 
zwungen werden, jolche zu miethen. 


Was die Leichenrede im Allgemeinen anlangt, To wird der, 
welcher einen frommen Mann zu wenig beweint, nicht alt, und er 
verdient lebendig begraben zu werden (Sabb.). Nah Berad. 6 Soll 
der Leichenredner mit gehobener Stimme die Nede beim frommen 
Manne halten und muß vecht vührende, herzzerreißende Worte ge- 
brauchen, damit deftomehr geweint wird. Vergl. Eb. Nab. u. Ram— 
ban, alles genau beſprochen Tur jore dea S 344. 
5 40. Der Daun kann gezwungen werden, der Frau eine Leichen: 
rede halten zu laſſen, vergl. Eb. Nab.; hier ift allerdings blos die 
Rede von Slageweibern u. ſ. w., allein die Leichenrede it ja an 
Stelle der Klagelieder getreten. Daß man auch den Frauen eine 
Leichenrede halten ſoll, jchließt der Namban aus dem Talmud. 

Daß man Kindern eine Leichenrede halten muß, wird ebenfalls 
Eb. Rab. beſprochen. Es wird ein Unterſchied zwiichen Kindern 
armer. und reicher Eltern gemacht. Nach Raſchi ift der Grund der: 
Arme Leute grämen fih mehr um den Tod ihrer Kinder, weil ihr 
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814. 

Nach dem Tode eines öffentlichen Lehrers, der einen 
eigenen Lehrjaal fir erwachjene Schüler hatte, bleibt der 
Hörjaal fieben Tage hindurch gefchloffen. Andere Hörfäle 
jedoch bleiben offen, und fowohl die Lehrer wie die Schüler 
ſollen fich nicht im Studiren ftören laffen. Den Hörjaal 
des verjtorbenen Lehrers dürfen die Schüler während 
der erjten fieben Tage nicht betreten, dürfen aber nach dem 
jedesmaligen Klagen zu je zweien in ihren Wohnungen zu: 
ſammen fommen und dafelbft ftudiren. Iſt ein Gerichts- 
vorjteher gejtorben, jo werden alle Hörfäle der Stadt ge- 
Ihlofien, und in der Synagoge muß ein jeder feinen 
gewöhnlichen Sit mit einem andern vertaufchen. Stirbt 
ein Oberrabbiner, fo muß man alle Hörfäle in denjenigen 
Städten jchließen, in welchen feine Verordnungen Giültig- 
feit hatten. | 

8 42, 

Während der Trauer um einen folchen Mann darf 
man nicht Iuftwandeln, jondern muß im Familienfreife ver- 
weilen und fich ernfter Stimmung befleißigen. Die Leiche 
eines Gelehrten wird in den Hörfaal, im welchem er gelehrt 
hatte, getragen und auf den Sitz, welchen er im Leben ein- 
nahm, gejtellt. Hier wird ihm dann die Leichenrede ge- 
halten. Am fiebenten Tage nach feiner Beftattung bejucht 
man fein Grab, ebenfo am dreißigften QTage und nad) 
zwölf Monaten. Dabet wird ein bejtimmtes Gebet ge- 


Iprochen. 


einziger Troft in der Welt die Kinder find, während reiche Leute 
noch andere Freuden haben. Kinder alter Leute find in Bezug auf 
die Leichenrede ebenjo wie Kinder armer Eltern anzujehen, vergl. 
Tur jore dea 8 344. 

S 41. Die Einzelheiten bezüglich der Trauer und der Leichenrede 
nach) dem Tode eines Gelehrten werden M. Katon 22 genau be: 
jprochen, vergl. Tur jore dea 8 344. 

$ 42. Hier ift befonders Hai Gaon zu vergleichen, ſ. Turj.d. $ 344. 











8 48. 

Wenn Jemand fich vorſätzlich ums Leben gebracht 
hat, jo wird um ihn nicht getranert und mithin ihm Feine 
Zeichenrede gehalten. Iſt aber Jemand wegen Diebjtahls 
oder Naubes vom nichtjüdischen Gericht zum Tode verurteilt 
worden, jo foll man um ihn trauern, wenn dies ohne Ge— 
fahr für den Trauernden gejchehen Fanıı. Um einen im 
Banne PVerftorbenen wird nicht getrauert, und es wird ihm 
jogar ein Stein auf den Sarg gelegt. Wer fic) von der 
Gemeinde abjondert, das Joch der Gebote gänzlich von ſich 
abjchüttelt, wer ein Abtrünniger oder ein Berräther tft, 
wird nicht betranert. Nach einer Anficht jollen jogar die 
Angehörigen eines Abtrünnigen bei feinem Ableben weiße 
Kleider anlegen. In einer Stadt, in welcher ein naher 





8 43. Von dem Selbitmörder und der Trauer um diejen handelt 
eine Baraitha Eb. Rab. II. Nach Nachmanides jollen nur Fremde 
in den Fällen, in welchen fie Sonst die Kleider zerreißen müſſen, 
die leider nicht zerreißen, wohl aber jollen es die Angehörigen thun, 
Nah Maimonides aber jollen e3 nicht einmal die Angehörigen thun. 
Freien Spielraum hat ihnen nämlich die Baraitha gelaflen, indent 
es da blos heißt: Wegen eines Selbftmörders wird nicht getrauert, 
Nun iſt aber nicht gejagt, von wem der Selbjtmörder nicht betranert 
werden muß, ob blos von Fremden nicht oder jelbit von Verwandten 
nicht. Bon dem im Banne Verftorbenen handel znerſt der Namban 
im Torat haadam und der Mordehai Mod K. a. ©. 

Iſt ein Abtrünniger geftorben, jo jollen fich die Anverwandten 
in weiße leider hüllen, j. &b. Nab. II. Daraus jchließt Nik Giat, 
daß jonft die Trauernden wie die andern Anverwandten ſchwarze 
Kleider tragen. Iſt die Stadt jo groß wie Antiochia, jo dürfen die 
Angehörigen in der Stadt, wo ihr Verwandter hingerichtet wordeı, 
wohnen bleiben ; denn der eigentliche Grund ift, weshalb man nicht 
in derjelben Stadt wohnen bleiben joll, weil die Leute des Hinge— 
vichteten zu oft erwähnen, indem der eine dem andern jagt: das ift 
der Bruder des N. N. u. ſ. w., Dadurch wird des Todten zum Böfen 
gedacht. Dies joll aber jelbft beim Werbrecher vermieden werden. — 
Iſt aber die Stadt jo groß wie Antiochia, To kennen einander die 
Lente uicht, vergl. Eb. Nab. II Tur jore dea SS 345, 346. 
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Angehöriger wie Vater, Mutter, Schwefter, Bruder, Gatte, 
Gattin gehenft worden ift, darf man nicht wohnen, ehe der 
Leichnam ganz verweft ift; es fei denn, daß die Stadt fo 
groß iſt wie Antiochia oder Merandria. 

Ss 44, 

30 Tage vor einem der großen Feite darf man einen 
Zodten, der vor den 30 Tagen geftorben ift, nicht mehr betranern, 
auch feine Leichenvede halten, Sondern muß mit Klagen aufhören. 
Selbjt wenn man noch) lagen müßte wegen einesanderen Todten, 
der nämlich in den 30 Tagen geftorben, darf man dabei 
den erjten Todten nicht mehr erwähnen. Sit ein König ge- 
jtorben, jo darf man ihm zu Ehren jeine Betten, Kleider 
und alle anderen Gegenftände, die mit ihm in Berührung 
gefommen jind, wie 3. DB. feine Waffen, verbremmen. Bei 
einem Andern ift es nicht erlaubt. Die Todtenfleider dürfen 
auch ans Schatnes angefertigt werden, d. h. es darf bei 
ihrer Anfertigung Wolle und Flachsleinen in fonft ver- 
botener Weife (V. M. XXI. 10) in Berührung fommen. 

8 45. 

Männer dürfen fich nicht mit einer Franenleiche be— 
ihäftigen, wohl aber umgefehrt. Man drückt dem Todten 
die Augen zu, bindet ihm die Wangen zufammen, wenn der 
8 44. Vergl. O. Chajim 8 547, wo die Talmmdftellen fiir dieje Be— 
ftimmungen angeführt iverden. 

Nach dem Tode eines Königs darf man Geräthe, die mit ihm 
in Berührung famen, verbrennen, ſ. Ab. Sara 11. Daß man aber 
e3 bei andern nicht thun darf, it einer Toſefta entnommen, fiebe 
Tur jore dea 348, bezüglich der Schatnes ſ. Kilaim 33. 

S 45. Männer dürfen fich nicht mit einer Frauenleiche beichäftigen, 
wohl aber umgekehrt, vergl. Eb. Nab. Gap. 12. Der Schach be- 
gründet es dadurch, daß eine Leichenſchändung vorkommen könnte. — 
Dies könnte fich nur ereignen, wenn Männer mit einer Frauenleiche 
umgingen, nicht jedoch umgekehrt. Das Waſchen wie das Salben 
der Leiche Hat nach dem Kolbo den Zweck, daß die Yebenden vor 
dem Todten feinen Edel empfinden follen. Nicht unintereſſant 
find feine Anfichten über das Cierzerichlagen. Man zerichlägt Gier 





Mund offen fteht. Vormals rieb man ihn auch mit wohl- 
viechenden Kräutern ein, jchor ihm das Haar ab und be- 
schnitt ihm die Nägel. Das Einreiben mit Kräutern iſt 
jeßt gar nicht mehr üblich, die Haare werden nur geordnet 
und die Nägel gereinigt. Sind zwei Todte zu bejtatten, 
fo beichäftigt man fich mit dem HZuerjtverftorbenen, dann 
mit dem anderen. Muß aber der erjte noch über Nacht 
liegen bleiben, weil 3. B. feine Sterbefleider unmöglich vor 
Morgen herbeigefchafft werden können, jo wird der andere 
früher beftattet. Dies ift bei gleichjtehenden Menſchen der 
Fall, jonft aber geht der Lehrer dem Schüler, diejer einem 
Ungelehrten und diejer einer Frau vor. Sind für einen 
armen Todten die Begräbnißkoften zujammengebracht, und 
ift noch Geld übrig geblieben, jo erhalten es die Erben. 
Sind feine Erben vorhanden, jo wird das Geld für andere 
arme Todte aufbewahrt. 





und Jchüttet ſie ſammt den Eierſchalen aufs Haupt des Todten ; dieſe 
Sitte, fährt er fort, ſtammt von einer Zeit her, in der man die 
Todten zur Beerdigung vors Thor tragen mußte; die Eier jollen 
nun dem Worübergehenden anzeigen, daß der Todte ein Jude par. 
Eier wählte man deshalb, weil ſie dur ihre runde Geſtalt zugleich 
daran erinnern, daß nichts in der Melt beftehend ift, jondern wie 
die Eier ſich alles herummwälzt. — 

Die Sitte muß nad ihm uralt gewejen fein, denn, wenn es 
ein Zeichen war, jo muß man doch damals noch das Geficht gewiſſer 
Todten beim Hinaustragen unbedect gelaffen haben, was aber nad) 
dem Talmud jehr früh außer Gebrauch kam. — Beachtenswertb it 
noc die Bemerkung: „Die Sitte ſtammt von einer Zeit ber, in der 
man die Todten vors Thor zur Beerdigung trug.” Er ſpricht alſo 
zu Leuten, bei denen dies nicht mehr der Fall it. Gewiß im Mittel- 
alter beftatteten die Juden ihre Todten Hinter den Synagogen, nicht 
aber, wie Bodenſchatz meint, aus Vorliebe, fondern weil fie feine 
anderen Begräbnißpläße von den Behörden zugewiejen erhielten. 

Welcher Todte zuerjt beitattet werden ſoll, wird Eb. Nab. 
Gap. II bejprochen, auch im einer Miſchnah Ende M. Katon. Mas 
das Durch Sammlung aufgebradhte Geld betrifft, vergl. Schefolim 
Kapitel II. 


S 46. 

Die Leichenträger find wie die Todtenwächter vom 
Lejen des Schema entbunden, auch von der Ausübung aller 
anderen Gebote. Nicht aber find diejenigen, welche dem 
Todten das lebte Geleit geben, von der Ausübung der Ge- 
bote befreit. Wenn ein Leichenzug mit einem Brautzug 
zujammentrifft, jo muß erjterer weichen. Sind nicht genug 
Leute da, damit ſowohl dem Bräutigam wie der Leiche ein 
hinlängliches Geleit folgen fünne, jo ſoll erſt die Braut 
unter den Trauhimmel geführt und dann der Todte be- 
graben werden. St die Trauung vollzogen, jo muß man 
zuerjt die Trauernden tröften und dann die Neuvermählten 
beglückwünſchen. Auch die Mahlzeit für den Trauernden 
geht der des Bräutigams vor, d. h. wenn nur joviel Lebens- 
mittel vorräthig find, daß man nur eine Mahlzeit bereiten 
fünne, muß man für den Trauernden das Mahl daraus 
bereiten und nicht für den Bräutigam; iſt aber der Bor- 
vath für zwei Mahlzeiten vorhanden, jo geht man zuerjt 
an die Zubereitung fir den Bräutigam und dann an die 
für den Trauernden; aus der Synagoge treten zuerſt der 
Bräutigam und feine Begleiter heraus, dann der Trauernde 
und die ihn Tröftenden, 

8 47. 

Gewöhnlich geht eine Bejchneidung einer Todtenbe- 
ſtattung vor, im gewifjen Fällen iſt es umgekehrt. 9. B. 
wenn ein Todter auf der Landftraße gefunden worden it, 
jo geht jeine Beerdigung einer Beſchneidung vor. Die Priejter 
8 46. Die Todtenträger find von der Ausübung der Gebote ent- 
bunden, vergl. Ketub. p. 17, Tur jore dea $ 358 und Tur orach 
Ch. 8 72. Die Hanptquellen für das andere in diefem S Gejagte 
find Ket. a. O, Eb. Nab., Namban, vergl. Tur jore dea S 360. 

8 47. Gine Beichneidung geht einer Todtenbeftattung im Allg. vor, 
die erſte Quelle ift eine Mechilta, fiehe Tur jore dea S 360. 

Alles andere in dieſem $ Gefagte wird an verjchiedenen 

Stellen im Talmud beiprochen, vergl. Tur jore dea SS 369, 371. 
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(Kohanim) dürfen fich nicht an dem Todten oder an dem, 
was mit ihm in Berührung fam, verunveinigen, dürfen aud) 
nicht im ein Zelt, in welchem ein Todter liegt, treten; fie jollen 
auc darauf achten, daß ihre Fleinen Kinder jih an Der- 
artigem- nicht verunreinigen follen. In gewiſſen Fällen aber 
müſſen fic) fogar die Priefter verunreinigen, nämlich an 
Sattin, Vater, Mutter, Bruder, der unverheiratheten Schwe— 
fter von demselben Vater, Sohn und Tochter, Für alle 
diefe Angehörigen kann alfo der Briefter das Begräbniß 
beforgen, Sarg, Todtenfleiver zubereiten u. j. mw. Auch 
fann und muß er ſich mit einem Todten bejchäftigen, den 
er auf der Landitraße gefunden. 

8 48. 

Die Trauer beginnt mit dem Augenblick, wo das 
Grab ganz mit Erde zugeworfen iſt. Die Tröſter dürfen 
nicht eher ſprechen, bis der Trauernde anfängt. Gibt dieſer 
durch irgend welche Bewegung zu verſtehen, daß ihm das 
Alleinſein erwünſcht wäre, ſo müſſen die Anweſenden ſich 
ſofort entfernen. Der Trauernde ſoll nicht Bemerkungen 
machen, welche die göttliche Gerechtigkeit in Frage ſtellen, 
wie z. B. er wäre von Gott zu hart beſtraft worden u. ſ. w. 
Andererſeits dürfen nicht die Anweſenden etwa damit tröſten 
wollen, daß geſchehene Dinge nicht mehr zu ändern ſeien, 











8 48. Die Trauer beginnt mit dem Augenblick, in welchem das 
Grab mit Erde zugejchüttet worden ift, 5. M. Katon 27 und Tur 
jore dea S 375, wo auch eine wichtige Abhandlung über Golel und 
Nefeſch zu leſen iſt. — Daß die Tröfter nicht zuerst Sprechen follen, 
Ichließt der Talmud a. DO. aus Hiob Gap. 2, 13, wo es heißt... . 
Und Niemand (der Freunde) ſprach zu ihm ein Wort, weil fie fahen, 
daß der Schmerz jehr groß war. Hernad öffnete Hiob feinen Mund 
und fluchte dem Tage. 

Die Gerechtigkeit Gottes ſoll der Trauernde nicht in Frage 
jtellen, denm man darf nicht dem Satan den Mund öffnen, d. i. ihm 
feine Gelegenheit geben, bei Gott deshalb eine Anklage anzubringen, 
vergl. Tur jore dea Sch. Aruch j. 8.8 376. 
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denn damit würde man jagen, daß, wenn man felbjt über 

den Gang der Ereignifje zu beftimmen hätte, die Entſchei— 

dung anders gefallen wäre. Vielmehr ſoll man Gottes 

Beſchlüſſe in Demuth annehmen, ſie ſeien wie ſie wollen. 
Ss 49, 


Der „Kaddiſch“ wird von den Trauernden 11 Monate 
hindurch gejprochen, und zwar nur in der Synagoge. Diefes 
Gebet wird nach den einzelnen Theilen des Gottesdienftes, 
am Schlufje eines Lehrvortages oder Ihoraftudiums ge- 
Iprochen, Seine Bedeutung ift das Nühmen der Heiligkeit 
Gottes, die fobpreifende Verherrlichung der göttlichen Vor— 
jehung, der Weltregierung Gottes, des Gottesreiches. Außer- 
dem enthält der Kaddiſch ein Gebet um die Bekehrung der 
Völfer zu Gott und die Ausbreitung des Gottesreiches auf 
Erden. 

Ueber die Reihenfolge, in welcher die einzelnen Trau— 
ernden den Kaddiſch zu fprechen haben, wird jehr weitlänfig 
gehandelt. Hier ein Beilpiel: Drei Brüder, die ortsanfälfig 
Jind, betrauern den Tod des Vaters oder der Mutter; nun 
fommt ein fremder Tranernder Hinzu. In diefem Falle 
Iprechen erft die drei Brüder je einmal den Kaddiſch und 
der Fremde ſpricht ihn an vierter Stelle u. ſ. w. 





S 49, Ueber die große Bedeutung des Kaddiſch Handeln die Agada— 
wie die Kabalalehrer jehr weitläufig. Weber die Zeit der Abfaſſung 
des Kaddiſchgebetes in jeinen verschiedenen Formen ſind wir völlig 
im Ungewiffen. Bon den Lehrern des zweiten, dritten und vierten 
Sahrhunderts R. Hofe, N. Jochanan, N. Joſua b. Levi, Naba und 
A. m. wird das Nefponforium des erften Abſatzes desielben zitirt: 
„Es werde fein großer Name gepriejen, ewig und immerdar” (Ber. 
3. 21. 57; Suca 39a; Sota 49a) ſie haben aljo den Kaddiſch ge- 
fannt. Die Sage führt den Kaddiſch auf die Lehrer des eriten 
Sahrh., auf Jochanan db. Safai (in Elia Sutta) und Akiba zurück. 
Diefe Sage, die in Tana debe Elia und in den Traftat alla vor— 
kommt, gebe ich nach der Verſion beim Kolbo wieder: Akiba jah einſt 
einen Werjtorbenen Holz jammeln. Was willft du mit dem Holz, 


SE SENDER 2 


8 50. 

Die erſte Mahlzeit nach der Nückkehr von der Be— 
erdigung darf der Trauernde nicht aus jeinen eigenen Mitteln 
beichaffen, wohl aber die zweite, jogar noch an demjelben 
Tage. Es iſt daher Pflicht der Nachbarn, ihm die erjte 
Mahlzeit zu ſchicken. Das Mahl bejteht gewöhnlich in 
Eiern und Linjen. 

Wenn der Trauernde aber im Banne ift, jo wird 
ihm die Mahlzeit nicht geſchickt, und man tröftet ihn auch 
nicht. War jedoch der Berjtorbene in den Bann gethan, jo 





fragte Akiba. „Sch errichte einen Scheiterhaufen, jeße ihn in Brand 
und verbrenne mich. Dann werde ich wieder lebend, und diejes Spiel 
Deginnt nun von Neuem, und jo geht es weiter bis ins Unendliche.” 
„Könnte ich Dir vielleicht Helfen 2” „Mir könnte nur dann geholfen 
werden, wenn mein Sohn den Kaddiich betete oder einen Abſchnitt 
aus einem Propheten am Sabbath in der Synagoge vorläfe u. ſ. w.“ 
Darauf hin, fährt der Kolbo fort, Hat man eingeführt, daß der Sohn 
12 Monate hindurch den Kaddiſch beten und am Sabbath den betr. 
Abjchnitt aus dem Propheten vorlejen joll. Viele, jagt er weiter, 
beten in der Synagoge beim Ausgang des Sabbath vor, weil es 
gerade die Zeit ift, um welche die Todten ins Gehinom zurückkehren 
müſſen (am Sabbath werden die Todten nämlich nicht gepeinigt) ; 
und das Gebet könnte vielleicht den Verftorbenen Nettung verschaffen, 
vergl. Sohar Ende MI MS. Es ift auch Gott wohlgefälig, führt 
der Kolbo fort, wem man jein Leben lang am Sterbetage feiner 
Eltern faltet. Man joll auch fir das Heil jeiner verftorbenen Mutter 
den Kaddiſch während der vorgeschriebenen Frift jprechen, wenn gleich 
der Vater noch am Leben iſt. Will es aber der Vater nicht, jo muß 
man es unterlaffen, wenn es auch die Mutter tejtanentariich verfügt 
hut, weil man in eriter Linie dem Willen des Vaters ic) fügen 
muß, Tur jore dea und Schulchan Aruch 8 476. 

Dies ift in der jüdischen Nechtsfrage. ftehender Grundſatz; 
denn die Frau muB ſich dem Willen des Mannes unterordnen, alfo 
hat das Sind, wo zwiſchen Water und Mutter eine Meinungsver- 
hiedenheit obwaltet, ohne weiteres fich dem Willen des Waters au 
unteriverfen. 

5 50. Ende Moped Katon genan uud ausführlich beiprochen, 
j. Zur jore dea 88 378, 379. 


— GO 


werden jeine Angehörigen getröftet. Wird im Haufe der 
Trauernden das große Tifchgebet geſprochen, \o jchaltet man 
beim vierten Segensfpruch ein befonderes Gebet ein, welches 
auf den Trauerfall Bezug hat. 


851 

Die erſten ſieben Tage darf der Trauernde nicht ar— 
beiten, Handel treiben, baden, ſich ſalben, Schuhe anziehen, 
die eheliche Pflicht erfüllen, Thora ſtudiren, grüßen, ſon⸗ 
dern muß den Kopf umwinden, das Bett umkehren und in 
ernſter Stimmung zu Hauſe verweilen. Die erſten dreißig 
Tage darf er weder den Bart ordnen noch das Haar oder 
die Nägel beſchneiden. 

Auch derjenige, welcher Almoſen aus der Armenkaſſe 
erhält, darf nicht arbeiten. Nach Ablauf der erſten drei 
Tage darf man zwar im Nothfalle heimlich arbeiten; die 
Werfen haben aber gejagt: „Fluch komme über jeine Nach— 
barn, welche ihn zu arbeiten zwangen, indem fie ihm in 
dieſer Zeit feine Lebensmittel gejchieft haben.“ 

| gehn: 

Innerhalb der erjten drei Tage darf der Trauernde 
fi) nicht verheirathen, wohl aber ſich verloben. Sit Je— 
mandem jeine Frau geftorben, jo ſoll er fich nicht wieder 
verheirathen, bevor die drei Hauptfejte vorüber find, näm— 
ih Dftern, Pſingſten und Laubhüttenfeft; Neujahr und 
Verſöhnungsfeſt werden in dieſer Hinficht nicht als Haupt- 
fefte angejehen. Wenn der Trauernde jedod) das Gebot, 
Kinder zu zeugen, noch nicht erfüllt hat oder er hat Fleine 
Kinder, die der mitterlichen Pflege dringend bedürfen, jo 
darf er Jich ſofort mit einer anderen Frau verloben und fie 
nach den ſieben Trauertagen heirathen. Die eheliche Bflicht 
darf er aber erjt nach Ablauf der erſten dreißig Tage er- 


8 51. Vergl. Moed NR. 21, Tur u. Sch. Aruch j. d. 8 380. 
8 52. |. M. Katon 23, Tur u. Sch. Aruch j. d. 8 39. 


füllen, wenn er Kinder hat. Kinderlofen ift dies ſchon nad) 
fieben Tagen gejtattet. 
Ss 53. 

Die erften fieben Tage darf der Trauernde das Haus 
nicht verlaffen. Iſt aber eine Beichneidung vorzunehmen, 
fo Soll er ſelbſt im den erften drei Tagen ihon hingehen 
und fie vollziehen. Allzu große Trauer gilt als gefährlich). 
Mer eines Tranerfalles wegen zu viel fi) peinigt und 
grämt, wird bald einen anderen Todten zu beweinen haben. 
Aber auch ſonſt ſchwebt die Familie, in der ſich ein Trauer: 
fall ereignet hat, in Gefahr, ein zweites Mitglied zu ver 
fieren. Und zwar muß jeder Trauernde fich vorjtellen, 
daß in den erften drei Tagen ein Schwert an feinem Halle 
haftet, in den folgenden vier im Winfel des Haufes hangend, 
gegen ihn gerichtet fei, von da bis zum dreißigften, ohne 
gerade nach) ihm zu zielen, an ihm vorüberſchweben. Wäh- 
rend des ganzen Jahres liegt das Urteil Gottes zum Voll- 
ziehen bereit gegen die Familie, in welcher der Todesfall 
ſich ereignet hat. Wird aber in diefer Familie im Verlaufe 
des Trauerjahres ein Knabe geboren, jo ift damit die Ge— 
fahr abgewendet. 

Ss 54. 

Sit ein Genofje eines religiöſen oder wohlthätigen 
Zwecken gewidmeten Vereines gejtorben, jo hat der ganze 
Verein Grund zu fürchten, daß noch mehrere Mitglieder 
fterben möchten. Sobald der fiebente oder dreißigite Tag 
angebrochen ift, und der Trauernde auch nur kurze Zeit an 
demfelben die ftrenge Trauer beobachtet hat, jo hört dieſe 
auf, und es fängt die jeweilige leichtere an. Wenn aud) 
nur ein Zeuge den Tod berichtet, und jollte er es auch 
nur von eimem anderen Zeugen gehört haben, jo fängt jo- 








Ss 53. Daß man nicht zu viel wegen eines Todten weinen darf, 
wird Moed 8. 23, Ket. 54, Tur j. d. u. Sch. Ar. 8 394 behandelt. 
Ss 54. ſ. M. Katon 8, Tur und Sch. Aruch j. d. 8 39. 
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fort die Trauer an. Widerfprechen einander zwei Zeugen— 
paare, indem nämlich zwei den Tod bezeugen und zivei 
andere denjelben in Abrede ftellen, jo wird nicht getranert. 
Iſt der Todte furz vor Beginn eines Feiertages (mit Aus- 
nahme des Sabbath) beerdigt worden, jo daß der Trauernde 
eine Stunde lang die Pflichten der Trauer hat beobachte 
fünnen, jo hört damit die Trauer ganz auf, und er braucht 
nicht mehr zu trauern, wenn die Feiertage vorüber find. 
8 55. 

Erhält man die Kunde vom Ableben eines Verwandten 
erſt einige Zeit nach dem Todesfalle, jo ift Folgendes zu 
beachten. Sind noch feine dreißig Tage feit dem Tode 
verſtrichen, ſo muß man die Trauer von dem Toge an, an 
welchem man die Nachricht erhalten, genau beobachten. 
Wurde dieſelbe aber erſt nach Ablauf der erften dreißig 
Tage überbracht, fo braucht man bloß eine Stunde zu 
trauern. 

Wenn Jemand die Gebeine feines ſchon längſt ver- 
Itorbenen Vaters oder die eines anderen nahen Verwandten, 
um den er zu trauern verpflichtet ift, ſammelt, um fie an- 
derswo zu bejtatten, fo muß er einen Tag lang Die 
Trauer in allen ihren Theilen beobachten. Man joll übrigens 
die Gebeine jeiner Anverwandten nicht jelbjt in cin anderes 
Grab überführen, jondern einen anderen dies thun laſſen, 
damit man nicht Widerwillen gegen die irdischen Reſte faſſe. 
Wer die Gebeine eines Todten ſammelt, iſt vom Leſen des 





8 55. ſ. M. K. a O., Tur u. Sch. Aruch jore dea 8 404. M. Katon 
8, Zur S 408. 

Allgemeine Bemerkungen zu Cap. III 
Das Begraben war, wie Gicero delege. 2, 22. Plin 7, 55 berichten, 
die ältefte und durch alle Zeiten übliche Art, in der die Sraeliten 
die Todten beitatteten. 

Unbegraben liegen zu bleiben, war dem Hebräer der ſchauer— 
lichfte Gedanke, und galt auch im übrigen Altertum fir die größte 
Beichimpfung (Soph. Aj. 1155. Herodion. 8, 5.24.83, 12. 25, Plut. 
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Schema, ebenfo wie die Todtenwächter und Träger ent: 
bunden. Man muß die Gebeine eines Verſtorbenen mit 
großer Aufmerffamfeit und im tiefer Ehrerbietung ſammeln. 


Mom Lrarabnißplak und von der Beerdigung. 
$ 56. 

Jeder Todte muß beerdigt werden. Wer jeinen Todten 

in den Sarg legt, ohne dieſen in die Erde zu ſenken, Hat 








virt. mul. 226 u. ſ. w. vergl, Winer), daher das Begraben ver— 
laffener Leichname ein vorzügliches Liebeswerf war. Den Söhnen 
lag es als Kinderpflicht ob, ihre Eltern zu bejtatten. In Ermange— 
lung ſolcher thaten es Verwandte und Freunde. Unterblieb das 
Beerdigen, jo wurde der Leichnam bald eine Beute der gefräßigen, 
herrenlojen Hunde oder der zahlreichen Naubvögel. Indes war das 
Schiejal fait nur Folge friegerifcher Greuel, denn wegen Dent. 21 
23 pflegte man auch Verbrecher nach der Hinrichtung zu beerdigen, 

Urjprünglich jeßte man die Leichen in Grabfammern (MVIII 
oder MMOTD) bei, aus denen das Skelett nachträglich in einen 
Sarg übertragen (Seruf. M. Kat.1, hal. 5) und in den Leichenhäuſern 
(Ber. 66, Sad. 113a) aufbewahrt wurde. Bei diefer zweiten Beer- 
digung der Gebeine wurde wieder eine Todesfeier in Eleinerem Ma: 
jtabe mit Trauerreden u. ſ. w. veranstaltet (vergl. Berles). 

Gräber Tegten die alten Hebräer außerhalb der Städte im 
Freien an. Nur Könige und Propheten durften in den Städten bei- 
gejegt werden. Gewöhnlich waren die Gräber Höhlen oder (Srotten, 
am Liebften in jchattiger Umgebung unter Bäumen und Gärten, ent: 
weder natürliche, deren es in Valäftina viele gibt, oder häufiger 
fünftliche, für diefen Zweck ausgegraben oder in Felfen gehauen (f. 
B. batra 100). Auch ſenkrecht im Boden angebrachte Gräber gab 
es. Nicht nur bei Königen und vornehmen Leuten, ſondern in jeder 
großen Familie gab es Erbbegräbniffe; und es erfcheint als ein ſehr 
natürlicher Wunſch der auswärts Verſtorbenen, in ſolchen Familien— 
gräbern beigeſetzt zu werden. Wer aber ein ſolches Erbbegräbniß 
nicht hatte, wünſchte wenigſtens im Vaterlande, in heiliger Erde zu 
ruhen. Für die armen Leute waren gemeinſame Begräbnißplätze 
beſtimmt. Nach dem Talmud waren bei Jeruſ. zwei beſondere Gräber 


u 


ein biblijches Gebot übertreten. Die Beftattung im Sarg 
iſt erlaubt. Beſſer jedoch iſt es, wenn man den Todten 
ohne ſolchen in das Grab legt. Für die Beſchaffenheit der 
Grabſtätten iſt ein gewiſſer Spielraum gegeben. Es ſind 
zuläſſig ausgehauene Grotten, ausgemauerte Gräber mit 
ſeitwärts angebrachten Niſchen, auch natürliche Höhlen. Man 
darf endlich ein Grab machen und auf demſelben einen kleinen 
Hügel aufſchütten. Letztere Art von Gräbern iſt jetzt die 
gewöhnliche. Die Gräber dürfen auch geſchmückt werden. 
Jedenfalls muß der Todte auf den Rücken gelegt werden 
und zwar nach Art eines Schlafenden. Zwei Leichen mit 
Ausnahme der Fälle eines Vaters mit ſeiner jungen Tochter 
und einer Mutter mit ihrem Söhnchen dürfen nicht in ein 
Grab gelegt werden. Allgemeine Regel iſt: diejenigen, 
für Hingerichtete vorhanden. Aus Ev. Math, 27, 8 glaube ich 
Ihließen zu dürfen, daß man die „Gerim“ auf einem eigens dazu be- 
jtimmten Begräbnißplaß beerdigt hat. Nichtjüdiichen Leichen gönnte 
man nad Gittin 6la neben jüdischen. einen Platz. 

Hauptſächlich wegen des fleilchgierigen Schackals verſchloß 
man die Gräber mit Thüren oder großen Steinen. Gräber ges 
waltfam zu öffnen, um das, was den Todten an Schmud, Waffen 
und ſonſt mitgegeben worden, Herauszunehmen oder gar die Gebeine 
der Todten herauszumwerfen, galt ſchon im Altertum für ein ab: 
jcheuliches Verbrechen. Das Herausnehmen der Gebeine Verftorbener 
gejchah aber auch, um Diejelben zur Zauberei zu benugen. Der 
Aufenthalt in Gräbern Hatte wohl den Zweck, ſich Dort, in dieſen 
Wohnungen der Dämonen, fi) von diejen injpiriven, zur Wahrſagerei 
begeiſtern zu laſſen, vergl. Wiener. 

Ueber die verſchiedenen Beziehungen der Begräbnißplätze ver— 
weile ich auf Perle's Abhandlung. 

Grabftätten auf offener Straße oder Kreuzwegen anzulegen 
wie es in Griechenland Brauch) war, verbot die Volksſitte (Sabb. 
15la und Raſchi zur Stelle). Defto verbreiteter jcheint Die Beer: 
digung in Gärten oder in der Nähe derjelben gewejen zu fein 
(vergl. Zebam. 866; Joſ. Ant. 10, 45 Joh. 19, 41), und es iſt mehr 
als wahricheinlich, daß die Begräbnißpläße mit Roſen nnd allerlei 
Gewächſen bepflanzt wurden (Perles). 
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welche bei Lebzeiten in einem Bette jehlafen, wie Mutter 
und Söhnchen, Vater und Töchterchen u. ſ. w. Dürfen in 
ein Grab gelegt werden, andere nicht. Zwei Särge über 
einander zu legen, ijt ftreng unterjagt. 

S 57. 

Daß der Sarg nicht jenfrecht gejtellt werden darf, 
ift nach dem "Gejagten jelbjtverftändfich, mann nennt Dies 
„Eſelsbeſtattung“. Ein böjer Menſch darf nicht neben einem 
Frommen begraben werden. Auch joll man . nicht zwei 
Menschen, welche im Leben verfeindet waren, nebeneinander 
fegen. Man darf nicht einen Todten oder deſſen Gebeine 
ohne zwingende Nothwendigfeit von einem Grabe in ein 
anderes jchaffen. Es ijt aber gejtattet, einen Todten in das 
heilige Land überzuführen, um ihn daſelbſt nach feiner lebt- 
willigen Anordnung zu beitatten. Man legt in,jolchen Fällen 
Kalk auf die Leiche. ES iſt auch geftattet, einen Todten 
nad) dem heil. Lande ‚überzuführen, auch wenn er es nicht 
teftamentarisch verfügt hat. 

| Ss 58. 

Die Gräber müſſen mindeitens fünfzig Ellen von der 
Stadt entfernt jein. Die Gräber ſind jakrofunft. Man 
darf weder vom Grabe noch von dem, was damit in Zus 
jammenhang jteht, irgend welchen Nutzen ziehen. Man darf 
3. B. nicht Früchte, die auf den Gräbern wachſen, genießen, 
Mit den Gebetriemen oder Schaufäden, die man am Ober- 
gewand trägt, joll man nicht auf Gräber gehen. Dies er- 
innert die Todten daran, daß fie nicht die Gebote, „das 
höchite Gut“ der Menjchen, ausüben fünnen. Sie fünnten 
in dieſem Zurfchautragen deſſen, was ihnen verfagt ift, eine 
Verjpottung von Seiten der Ueberlebenden jehen und den- 
fen: „Morgen find fie auch bei ung, und heute verfpotten fie 
uns.“ Doc) iſt jeder Kultus der Gräber fowie der Aufent- 
halt auf denjelben, um Todtenbeſchwörung zu treiben, ver- 
boten. Der Beſuch der Gräber gefchieht häufig und zwar, 
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um dort Troft und Aufrichtung zu finden oder im Hinblic 
auf die menschliche Vergänglichkeit amdächtiger beten zu 
fünnen. 

Wenn Semand feine Familiengruft verfauft hat, jo ist 
diefe Handlung für jeine Erben nicht rechtsverbindlic. 

8 59. 

Der ewige Friede, welcher den Frommen zugefichert 
it, iſt reich an unbejchreiblicher Glückſeligkeit. In dem 
Augenblide, in welchem der Fromme ftirbt, eilen ihm drei 
Schaaren von Engeln entgegen. Die erfte ruft ihm zu: 
Er fomme im Frieden! Die zweite: Möge er janft ruhen 
auf jeinem Lager! Die dritte: Er fomme, der da in Ge— 
vechtigfeit wandelte ! 


88 56, 57, 58, 59 vergl. Tur jore dea 88 363, 364. 
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